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Berlin, den 19. Auguſt. S ; E 
digſt geruht: die evangelisch Pfarrer . 


für die Diözeſe Pr. Stargardt-Berent; und Haus 
Herrmann Siegfried Albert Erdmann für die Diozeſe Marien- 
burg, zu Superintendenten zu ernennen. 


zur Abhaltung von 


Der Gewerbeschule in Bielefeld iſt das Recht 
Juni 1850 verlie- 


Entlaſſungs-Prüfungen nach dem Reglement vom 5. 
hen worden. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Karl von Preußen iſt, aus 
den Rheingegenden kommend, geſtern hier wieder eingelroffen. 


—— . 


Telegraphiſche Depeſchen ber Poſener Zeitung. 

Paris, Sonntag, den 19. Augufi, ittags. 
Rs, 74 Uhr in die Königin Wee 
getroffen und mit großem Enthuſiasmus empfangen worden. 

Heute hat ſich die Königin Victoria in das Hotel 
der Engliſchen Geſandtſchaft verfügt, um dem Gottesdienſte 
in der Geſandtſchaftskapelle beizuwohnen. 

Eine n Depeſche des Generals Pe⸗ 
liſſier vom 17. d. meldet: der geſtrige Angri 5 
wurde durch 9 Divifionen, 6000 pferden — Bine 
mit der Abſicht ausgeführt, ſich des Berges Tedichone zu 
bemächtigen. Der Feind hatte den Fluß auf mehreren Punk⸗ 
len überſchritten. Derſelbe hat 2500 Todte, und 1658 
Ruſſen befinden ſich in unſeren Ambulancen. Der Verluſt 
der Franzoſen beträgt 181 Todte, 810 Verwundete. 


London, den 17. Auguſt, Abends. N i i 
' Nach 
Wege aus Varng vom 16. eingetroffenen ee ee 


Keb an 4 bis 500 0 mai mit etwa 60,000 Mann angegriffen, 
der Alliirten war nur klein. abe, zurückgeſchlagen. Der Verluſt 
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ches und deren heutige Lage. 


Es gab } e 

die P. 05 le wi de Reiche eine große Zahl Anomalien, schreibt 
abgedruckten) Arti 8 — eine in einem früheren (auch in der Poſ. Big. 
Gegenſtande d ikel: „Der Freiſtaat oder das Rittergut Wolde“ zum 
ie mehr al er Aufmerkſamkeit gemacht. Wie ſich Ortſchaften fanden, 
diese a als einen Herrn, alfo zu viele Herren hatten, faktiſch aber, weil 
wu erren ſich um die Herrſchaft ſtritten, gar keinem Oberherrn gehorch⸗ 
0 ſo gab es eine noch weit größere Zahl Herrſchaften oder Herrlichkeiten, 
Pa zwar ganz unbeſtrinen zum Deutſchen Reiche gehörten, deren Beſitzer 
> Reichs Oberhaupt auch als ihren Ober⸗Lehnsherrn anerkannten, 
e 11 5 gewiſſem Sinne außer allem Reichsverbande 
Man de zum Thel Reichs zählte man dieſe, zum Theil aller 
einig en fogenannten eich höre auch windig kleinen Dominien, gleich 
8 17 ; fern, zu den Koſtbarkeiten, deren Daſein 

dem Publiziſten jener Tage einen 


5 unſchätzbar i i 
Geographen aber, der ſich mit Mühe ee 


keit der zehn Reichskreiſe mit ihren Fürſtenthü 

eit mern, 

Städten, fo wie der drei Kreiſe der Rechsrilerſ haf 5 5 
Kantonen, hindurchgearbeitet hatte, in gelinde B 
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ihnen ſuchte, bedauerlich vielleicht 
adh daß ſogar in den Beicögeten ige Ummittelbarteit nit aer Dr. 
ten reſpektirt wurde, dieſelbe vielmehr oft nur in der a, Tortbeftem, 
während praktiſch irgend ein großer Herr und Nachbar den kleinen Dy— 


naſten längſt zur Anerkennung feiner Oberhoheit, manchmal ſogar nicht 


auf dem liebevollſten Wege, bewogen hatte. So giebt von einer dieſer 


Herrſchaften der Erdbeſchreiber jener Tage par excellence, der wackere 


Büſching, eine Beſchreibung, die wir ihrer eigentümlichen Kläglichkelt 
wegen hier wörtlich wiederholen: 

l „Die Her chef Sa ſagt Büſching (Th. IX., Ausgabe 7, 
S. 617 - 618.), „gehört einem Sa v. Blauche; und iſt nach Ludolfs 
Consult, et deeis, forensib. II. 206: ein unmittelbares Reichs⸗Allodium 
und ſogenanntes Sonnenlehn. Sie beſtehet blos in einem mittelmäßigen 
Haufe, welches eine Stunde von Aachen in der jülichiſchen Herrſchaft 
Weiden lieget, und dazu ein Paar hundert Morgen Land gehören, aber 
gar keine Unterthanen. Ihr Beſitzer, ein Herr v. Blaue, hat 
nicht nur wegen ihrer Reichsunmittelbarkeit mit dem Herzog von Jülich 
beim Reichs⸗Kammergericht einen langen Prozeß geführet, ſondern auch 
eine kleine Kupfermünze, die man in Aachen Blauſch nennet, mit der Auf⸗ 
ſchrift: „R. Herrſchaft Schönau“ ſchlagen laſſen: allein der Churfürſt zu 
Pfalz hat ihn endlich des Nachts in ſeinem Hauſe durch Soldaten auf 
heben und auf das Schloß zu Jülich ſetzen laſſen. Hier iſt er von 1759 
bis 1764 geblieben, da er ſich dem Churfürſten unterworfen und auf 
freien Fuß geſtellet worden“. — Gerade zu einladend iſt auch die Be— 
ſchreibung nicht, die derſelbe Geograph von einem Beſitzthum derſelben 
Qualität, das gleichfalls in unſerer nunmehrigen Preußiſchen Rheinprovinz 
liegt, und vormals dem gräflich Neſſelrode-Reichenſteinſchen Haufe zuge— 
hörte, zu überliefern veranlaßt war. „Die Herrſchaft Mechernich“, be— 
richtet er, „beſteht in einem Dorfchen, welches kein herrſchaftliches Haus 
har und in einer finſteren Gegend an den Bleibergen lieget, wenn man 


5 Bau nach Münftereiffel reife, eine Stunde von dem Wege, rechter 
nd“. 


Waren die betreffenden D i > 
fenheit gewefen, ge dire Veh hee er won. las: Weißer, 
der Mühe zu lohnen ſcheinen. Es gehörten jedoch auch ſehr anſehnliche 
Gebiete in die gleiche Kategorie der ſo zu fagen uneingerahmten Reichs- 
lande. Wir wollen nur an die Erbherrſchaft Jever (von 63 Quadrat⸗ 
dem Fuͤrſtli⸗ 
chen Hauſe Anhalt⸗Zerbſt gehörte, nach deſſen Abgang fie an die Kaiſerin 
Katharing von Rußland fiel, deren Nachkommen ſie bis zum Jahre 1818, 
wenn ſchon zuletzt unter Oldenburgiſcher Hoheit, beſaßen; ferner an die 
Herrlichkeit oder freie Herrſchaft Kuiphauſen (von 1 Quadrat-Meile und 
etwa 3000 Unterthanen), deren Beſitzer bis auf unsere Tage für einen 
ordentlichen Landesherrn gelten konnte und perſoͤnlich von Bundes we⸗ 
gen den vormals reichsſtändiſchen Familienhäuptern ausdrücklich gleich- 
geſtellt wurde; an die dem Erzherzoge Johann von Oeſterreich zugefal⸗ 
lene, im Herzogthum Naſſau gelegene Herrſchaft, jetzt Standesherrſchaft 
Schaumburg an der Lahn, die einſt einem anderen Zweige des Fürſtli⸗ 
chen Hauſes Anhalt den Namen gegeben; endlich an die auch nicht un« 
anſehnliche Herrſchaft oder das Gericht Aſch bei Eger, deſſen Unmittel⸗ 
barkeit jedoch ſchon vormals von der Krone Böhmen beſtritten war und 
durch Kaiſer Joſeph II. außer Wirkung geſetzt wurde, erinnern. 

Für uns tritt noch das beſondere Intereſſe hinzu, daß innerhalb 
des Preußiſchen Staats ſich eine Anzahl ſolcher vormals reichsunmittel⸗ 
baren, größeren und kleineren Dominien findet, deren Eriſtenz und Lage 
auch ſchon die Federn ſehr angeſehener Publiziſten — einen Klüber, Per⸗ 
nice — beſchäftigt haben. 1 h 

Wir glauben daher etwas Ueberflüſſiges nicht zu thun, wenn wir 
nach den einſtmaligen Rechtsverhältniſſen ſolcher Reichsgebiete und nach 
der Enthebung ihrer Iſolirung im Deutſchen Reiche fragen; wenn wir 
uns umſehen, ob bei der Umwandlung des Reichs und in den Staats- 
akten neuerer Zeit irgend eine Rückſicht auf ſolche Gebiete genommen 
worden, und wenn wir endlich über die bekannteren Dominien dieſer 
Qualität, die jetzt unter Preußiſcher Herrſchaft ſtehen, Aufſchluß geben, 
ſo wie den Prinzipien, denen die Königliche Regierung bei Anordnung 
der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe ſolcher Beſitzungen gefolgt zu fein ſcheint, 
unſere beſondere Aufmerſamkeit zuwenden. 

II. 

Die Rechtsſtellung anlangend, mochte es im Deutſchen Reiche viel- 
leicht eben ſo viele Verſchiedenheiten der Lage geben, als man Dynaſten 
zählte, ſo daß es ſchwer werden dürfte, elne General-Definition der letz⸗ 
teren aufzuſtellen, wenn man an dem bloßen Begriff Unmittelbarkeit ſich 
nicht genügen laſſen will. Gewiſſe Hauptgruppen von Berechtigten kann 
man aber leicht unterſcheiden. Die Einen hatten die volle Landeshoheit 
und übten die Territorialherrſchaft in allen kirchlichen und weltlichen 
Dingen, während Andern nur die niedere Landeshoheit oder beſſer Lan⸗ 
desobrigkeit zuſtand. Selten oder nie mag der Fall eingetreten ſein, daß 
der Beſitz eigentlicher Landeshoheit nicht mit einem Platz unter den Stän⸗ 
den des Reiches oder wenigſtens einer Stimme in einem der Reichsgra⸗ 
fen⸗Kollegien verbunden geweſen ware, wogegen es ſich wohl treffen 
mochte, daß ein Immediat⸗Beſitzthum, welchem Herrſchaftsrechte der nie⸗ 
deren Gattung nicht abgingen, an eine Perſon fiel, die ihrer Geburt 
nach nicht einmal zur Aufnahme in einen der Reichs ⸗Ritterſchafts⸗Ver⸗ 
bände befähigt geweſen wäre. 

Diejenigen Herrſchaften, von denen wir hier handeln, konnten, wie 
ihre Befiper, in die erſte obiger Kategorien wohl ohne Ausnahme nicht 
gerechnet werden, obwohl die ſonſtige Lebensstellung des Beſitzenden 
oft unwillkürlich, manchmal vielleicht auch mit Kaiſerlicher Genehmigung 
auf jene Herrſchaften ebenfalls ihren Einfluß übte. Neuere Staatsver- 
träge haben ſogar einige solcher Herrſchaſten unter den reichsſtändiſchen 
aufgeführt und deren Beſißer dadurch auch rechtlich dem hohen Adel 
beigeſelt. Bei einer dieſer Herrſchaften iſt ſogar der Fall vorgekommen, 
daß in Folge eines Mangels in den Verträgen nachträglich größere Rechte 
eingeräumt werden mußten, als den Mediatiſirten. Die Herrſchaft Knyp⸗ 
hauſen wurde im Jahre 1813 vom Kaiſer von Rußland als Herrn von 
Jever in Beſitz genommen und mit Jever an Oldenburg überliefert, wel⸗ 


es alsbald völlige Landeshoheit darin ausübte. Der Beſitzer erſtge⸗ 
25 5 Serrichaft remonftirte und Bi faft durchweg feine frühere 
Stellung zurück. Der Bund reſervirte nur die Rechte, die einft das Reich 
beſeſſen, und übertrug an Oldenburg blos die Ausübung dieſer Rechte. 
Auch fein Bundeskontingent ſtellte Knyphaufen zu den Oldenburgiſchen 
Truppen. Daraus entſtand das in Deutſchlands jebiger Verfaſſung eine 
zige Verhältniß eines Grafen mit Landeshoheit, dem zwar die Souve- 
rainetät nach außen nicht beiwohnte, der aber Kane in einer unmittel- 
baren Verbindung mit dem Bunde ſelbſt ſich befand. N 

Die Glieder der einen ſo gut wie die der andern Dynaſtenkategorie 
des Deutſchen Reiches waren wirkliche Regenten, ſo groß 1 die 
Verſchiedenheit der Subſtanz dieſes Regimentes, jo wie der Titel, kraft 
d ſie es übten, ſein mochte. Die Einen wie die Anderen regierten 

eee terworfen waren, theils laut 
kraft der Majeſtät des Kaiſers, dem ſie unterworf & 

der allgemeinen Gerechtſame der Reihslehne, theils nach den ſpeziellen 
8 der Belehnung. Wenn aber auch die Landeshoheit im 
vollen Sinne den Angehörigen der zweiten Kategorie nicht übertragen 
wurde und reichsverfaſſungsmäßig nicht übertragen werden at ſo 
war deſſenungeachtet ſelbſt dem kleinſten Dynaſten eine gewiſſe Landes 
herrlichkeit oder obrigkeitliche Gewalt, ein Inbegriff von Regierungsrech⸗ 
ten zugeſtanden, in deren Ausübung er rechtlich nie behindert werden 
konnte. Dazu gehörte in der Regel die geſetzgebende und vollziehende 
Gewalt, ferner die Justiz- und Polizeigewalt, unbeſchadet jedoch der 
Rechte des Reichs. Der Dynaſt übte daher mehr oder minder unbegrenzt 
die Civil- und Kriminalgerichtsbarkeit, unter Vorbehalt von Berufungen 
an die Reichsgerichte; er konnte Steuern ausſchreiben und war inner⸗ 
halb ſeines Gebiets im Beſitze der Regalien und fiskaliſchen Vorrechte 
und ſelbſt des dominium eminens; er hatte die Kirchen- und Schulge⸗ 
walt und mochte nach Maß feines Machtverhältniſſes ſelbſt Aemter und 
Würden ertheilen. 5 

Ein gewiſſes Minimum der Juſtiz⸗ und Polizeihoheit wurde ſelbſt 
dem geringſten dieſer Herren von Reichs wegen nie beſtritten. Auch das 
Recht, Erb⸗ und Familienverträge abzuſchließen, ſtand en wi 15 

ö m g { ; ' n a » 
Rur rn se ro De Yon Territorien 
jemals auferlegt worden wären, Beizutreiben berechtigt geweſen ſein. 
Einige dieſer Immediatherren übten ihre Rechte faktiſch ſogar in einem 
Umfange aus, der ſelbſt Gliedern des hohen Adels nicht ſelten geſchmä⸗ 
lert worden, wie denn aus mancher dieſer kleinen Herrſchaften eine Appel⸗ 
lation an die Reichsgerichte, das Reichskammergericht oder den Reichs⸗ 
hofrath wirklich nie ergangen fein fol. 

Wie groß oder wie klein der Umfang der Gerechtſame aber immer⸗ 
hin ſein mochte, das durfte wohl jederzeit als das Kennzeichen der Dy⸗ 
naſtieſtellung angeſehen werden, daß dieſelbe ſammt ihrem Gebiete einer 
anderen Landesherrlichkeit als Kaiſer und Reich nicht unterworfen waren. 
Selbſt die Lehnsherrlichkeit eines Dritten, in Bezug auf ein ſolches Ge⸗ 
biet, war bloße Privatberechtigung und konnte irgend eine Art Ober- 
Herrſchaft nicht begründen. 

Außer jedem anderen Verband mit der Vielheit der Reichsglieder 
ſtand der Dynaſt unſerer Kategorie allerdings ſehr vereinzelt da und ent⸗ 
behrte in Nothfällen des genoſſenſchaftlichen Schutzes. Er konnte daher 
auch leichter dem Starken, der ſein Gebiet umgrenzte, zur Beute, oder 
einer allgemeinen Umwälzung zum Opfer werden. 

Dafür genoß er jedoch faſt ohne Ausnahme den Vorzug, daß er 
und ſeine Unterthanen von Reichs⸗ und Kreislaſten gänzlich befreit blie⸗ 
ben und an ihn eine Aufforderung zu genoſſenſchaftlichen Beiſteuern nicht 
erging. Die meiſten dieſer Herren entrichteten weder Römermonate, noch 
Kammerzieler, und ſtellten keine Mannſchaft zum Reichsheer. Auch zu 
dem Charitativ-Geſchenk, das die Reichsritter dem Kaiſer in Kriegszei⸗ 
ten darbrachte, lieferte der kleine Dynaſt keinen Beitrag. * 

Doch gab es allerdings einige unter dieſen Herrſchaften, die mit 
Reichsanlagen und Kammerzieler belegt waren, und dieſem Umſtand 
vielleicht allein ihr fortdauerndes Anſehn und eine bleibende Ausnahms 
ſtellung verdanken. Die Herrſchaft Jever ſollte zu jedem Kammerzieler 
40 Thaler beitragen. Doch war ſie Burgundiſches Lehn und wurde 
angeblich von Burgund vertreten. Knyphausen war nicht minder Bur⸗ 
gundiſches Lehn, und Burgund behauptete auch dieſe Herrſchaft in An. 
jehung der Reichsanlagen und Kammerzieler zu vertreten. Auch die Hert⸗ 
ſchaft Schaumburg war nicht eximirt von Reichsſteuern! ſie hatte einen 
Matrikular⸗Anſchlag von 2 Fl. 30 Kr. und gab zu einem Kammerzieler 


14 Kreuzer. e 
Das waren aber nur einzelne Fälle; die Wehrzahl der kleinen Dy 
denn zuletzt auch dag Reich 


naſten zahlte dem Reiche nichts, wie ſich 


nicht weiter um ſie gekümmert hat. Hoͤchſtens die Lehengerneuerung, ſo⸗ 
Herren zu 


fern fie bei Kaifer und Reich zu ſuchen war, verurſachte den 


Zeiten wohl einmal einen Schmerz. e 
Deut ſchlan d. 
( Berlin, den 19. e Majeftäten der König und 
die Königin ſind geſtern Aben 80 im beſten Wohlſein vom Schloſſe 
Erdmannsdorf hier eingekcoffet, hi i Frankfurter Bahnhofe fuhren die 
Allerhochſten Perſonen au 721 Bu indungsbahn entlang fofort nach dem 
Potsdamer Bahnhof, ted ind Karl, der Prinz Friedrich Wilhelm, 
der Prinz Friedrich 3 er Prinz Friedrich der Niederlande, die Mini⸗ 
ſter v. Weſtohale 5 N umer, Simons, Graf v. Walderſee und die Ge⸗ 
nerale An d Amann, v. Bonin, v. Schlichting und der Ruſ⸗ 
ſiſce Milte At achtigte, General Graf v. Benkendorff, ſich zu ihrem 
Ganpfane ena d. an hatten. Im Aberhochſten Reiſegefolge befanden 
fich welche Ihre Wedell und die Minister v. Manteuffel und von 
E dem ar Maſeſtaten ſchon Tags zuvor entgegen gerelſ unt 
. Ire Mo; nig während der Rückreiſe ihre Vorträge gehalten bat 
Br ien are Tun unterhielten ſich auf dem Perron mit — 2 
und eneralen und begaben ſich alsdann, von nach Schloß 
Karl und dem Prinzen Friedrich der Niederlande begleitet, leder. d 
Sansſouel. Heut Nachmittag waren die hier anweſenden En BR 
Königlichen Familie zum Diner um Ihre Majeſtäten eu 


Der Prinz von Preußen wird, wie ich erfahre, den hiefigen Ma- 
növern beiwohnen. Höchſtderſelbe hat deshalb Baden-Baden bereits 
verlaſſen und die Rückreiſe angetreten, Heute wird derſelbe in Frankfurt 
eintreffen. 

. v. Wrangel inſpizirte geſtern Vormittag die hieſigen 
Garde⸗Kavallerie-Regimenter, die ſchon früh 5 Uhr mit ihren Standar- 
ten nach dem Tempelhofer Felde hinausgeritten waren. Prinz Friedrich 
Wilhelm, der bekanntlich bei der erſten Schwadron unfers Garde ⸗Dra⸗ 


goner-Regiments Dienſt thut, führte bei dieſer Gelegenheit das Kom- 


mando. Nachmittags gab Se. Kgl. Hoheit dem Regiments Komman⸗ 


deur v. Griesheim und dem Offizier⸗Korps ein Diner. Schon geſtern 


Vormittag iſt die Potsdamer Garniſon zum großen Theil hier bei uns 


eingerückt und bei den Bürgern einquartiert worden. Die Kavallerie hat 


in den umliegenden Dörfern Cantonnements⸗Quartiere bezogen. Morgen 
beginnen die Uebungen mit einem waffenweiſen Exerziren auf dem QTem- 
pelhofer Felde. Se. Maj. der König, der Prinz Karl, der Prinz Frie⸗ 
15 der Niederlande treffen gegen 9 Uhr Vormittags dazu von Potsdam 
ier ein. 

— Der „St.⸗A.“ enthält eine allgemeine Verfügung vom 31. Juli 
1855 — betreffend die an beſoldete Staatsbeamte aus Staatsfonds zu 
gewährenden Gebühren für ſachverſtändige Gutachten. 


Erdmannsdorf, den 17. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
empfingen geſtern den General der Kavallerie Grafen Noftiz. 

Ueber Erdmanns dorf ſchreibt die Schleſiſche Zeitung: Unſer 
Schloß und feine Umgebungen haben, ſeitdem dieſelben Lieblings- 
Aufenthalt des Preußiſchen Königshauſes geworden ſind, vornehmlich 
ſeit König Friedrich Wilhelm IV., die Aufmerkſamkeit in der Nähe und 
Ferne ſo ſehr auf ſich gezogen, daß man vorausſetzen muß, einige geſchicht⸗ 
liche und topographiſche Notizen darüber möchten nicht unwillkommen 
ſein. Zu jener Zeit, wo man die Rittergüter noch nicht wie die Kleider 


wechſelte, gehörte Erdmannsdorf durch geraume Jahrzehende den Baro- | 


nen v. Richthofen. Der vorletzte Beſitzer gegen die Wende des Jahr— 


hunderts, Landes⸗Aelteſter und Juſtizrath, privatiſirte und ſtarb zu 


Hirſchberg, nachdem er das Kleinod ſeinem Sohne Ludwig überlaſſen 
hatte. Dieſer, auf dem Pädagogium in Halle unter Niemeyer gebildet, 
lebte in den feurigſten Idealen, der Beglückung ſeiner Unterthanen und 
endete in der Blüthe feiner Jahre und Entwürfe in einer Gemüthskrank⸗ 
heit zu Breslau. Nachdem das Gut von einem Sohne des Feldmarſchall 
v. Kalkreuth beſeſſen worden war, kaufte es Friedrich Wilhelm III., um 
es dem Feldmarſchall Grafen Gneiſenau zu ſchenken. Dieſer, als Menſch 
vielleicht noch werthvoller denn als Krieger, legte, reich an Schätzen der 
Beobachtung und Erfahrung, welche er in ganz Europa geſammelt hatte, 


ſinnig und kräftig die Hand an, um innerlich und äußerlich dieſes Pa- | 


radies noch paradieſiſcher zu machen. Hier im Anſchauen und Bearbei- 
ten einer vom Schöpfer überreich ausgeflatteten Natur, am Fuße des 
granitenen Rieſenkegels, der von den Schultern der Rieſenberge getragen 
wird, hier mitten im Gebirge, und doch auch zugleich mitten in der 
Ebene, ruhte er, im Schooße einer beglückten und beglückenden Familie, 
auf ſeinen Lorbeeren aus, ſcheinbar der ſchlichteſte Privatmann. Wer 


hätte wohl auf der Meile von Erdmannsdorf nach Hirſchberg, die er un- 


zählige Male in einfachem, blauem Obe 
Verhältniſſen, in allen Tags und Jahre ohr 
9 vor der Katzbach und von Belle-Alliance erkannt? Das Innere 
und Aeußere des Schloſſes erlitt durch ihn eine Umgeſtaltung; das Hin⸗ 
tertheil deſſelben wandelte ſich in ein großartiges Portal um. Nachdem 
er ein Opfer der Cholera in Poſen geworden war, kaufte fein König 
von ſeiner Wittwe das koſtbare durch ihn geſchliffene Juwel im Kranze 
der Schleſiſchen Berge, ſein Erdmannsdorf, und ſtattete es als Som— 
merſitz königlich aus. Ein neues evangeliſches Kirchenſyſtem wurde, we⸗ 
gen der Abzweigung vom nachbarlichen Lomnitz, mit doppelt vielen 
Koften gegründet, eine Kirche und ein Kirchthurm mit Uhr und Glocken 
gebaut, ein Pfarrhaus, ein Schulhaus an der Stelle des erſt von Gnei- 
ſenau erbauten, koſtbaren, weil letzteres zu den koͤniglichen Bauplänen 
nicht ganz paſſen wollte; der vom Feldmarſchall angelegte Park bedeu- 
tend erweitert und verjchönert. 
Monarchen, und mit ihm eine Anzahl ſtattlicher Bauwerke Königlichen 
und Privatbeſitzes ſtiegen empor, desgleichen eine Anzahl Wirthſchafts⸗ 
Gebäude, Stallungen 2c.; der Kirchthurm ſogar zweimal, nachdem der 
erſtere, faſt vollendet, eines Morgens plotzlich zuſammengebrochen war, 
und unter ſeinem Schutte I Arbeiter begraben hatte. Der jetzige König 
erweiterte und verfchönerte das Ganze noch mehr, und baute namentlich 
an den weſtlichen Schloßflügel nach ſeinem Geſchmacke einen großartigen 
Speifefaal und einen Schloßthurm mit entzuckendem Panorama. Vor 
dem anmuthigen Orangerie-Platze zog ſich in lebendiger, grüner Umfrie⸗ 
dung ein Gärtchen umher. Am äußern, grün gegitterten Eingange hal- 
. ten zwei koloſſale eherne, mittelalterliche Hellebardiere Wache, dieſelben, 
welche bei einer Anweſenheit des Königs in Breslau zuerſt vor einigen 
Jahren vor deſſen Schloſſe ſtanden, Söhne des Breslauer Gewerbfleißes. 
Mitten im Gärtchen plälſchern zwei Springbrunnen. Der eine, kleinere 
ſtellt ſcherzhafterweiſe einen Gänſejungen dar. Unter jedem Arme hält 
er eine Gans, aus deren Schnäbelchen ein fadendünnes Waſſerſtrählchen 
hervorquillt. Der größere, eine Pilzform, von ſilbergrauem, Kunzen- 

er Marmor, 5 
= allen Richtungen herabfließt, ſo daß es eine koloſſale Glasglocke zu 
bilden ſcheint. Dieſe Räumlichkeiten waren der ſommerliche Aufenthalt 
der Allerhochſten Herrſchaften. Ihn werden fie morgen mit Beftimmtheit 
verlaſſen, um auf einige Tage Berlin zu fehen, und dann von da, am 1. 
Septbr., nach Königsberg zur Jubelfeier aufzubrechen. Der Gouverneur 
von Luxemburg und die Gräfinnen Brandenburg haben heute noch die Ehre, 
dem Königspaare Geſellſchaft zu leiſten, und werden morgen Ihren 
Majeſtäten nachfolgen. Bei den Reiſe-Vorkehrungen iſt heute an entfern- 
tere Ausflüge nicht zu denken, zumal das Wetter nicht erforderlich dazu 
einladet. Auf kurzem Spaziergange gedenken die Allerhochſten und Höc- 
fen Herrſchaften heute der faſt herbſtlich fich geſtaltenden Gebirgsnatur 
Lebewohl zu Tagen. Sechs Packwagen ftehen bereit, mit den hier gebrauch 
ten Utenſilien gefüllt zu werden. In Hirſchberg errichtet man bereits hohe 
flaggende Maſtbaume und fährt einen halben Wald in die Straßen, dieſe 
zum Abſchlede vom königlichen Paare zu ſchmücken. Auch Löwenberg, 
wie verlautet, trifft für die Durchfahrt des Königs und der Königin ahn. 
liche Anſtalten. 


rrocke unter allen 
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Witterungs- 


mten 


s Feuer iſt 
— 1 und erſt beim Herausſchlagen der Flamme zum Dache von 


Das „Cavalier⸗Haus“ für Gefolge des 


trägt einen broncenen Aufſatz, von welchem das Waſſer 


2 

der Wache wahrgenommen worden. Es liegt dringender Verdacht vor, 
daß daſſelbe vorſätzlich angeſteckt iſt, weil feuerfangende Sachen in dem 
Raume, in welchem es entſtanden, nicht hingekommen ſind und, Erzählun⸗ 
gen an Ort und Stelle zufolge, in demſelben Raume einige Wochen vor⸗ 
her ein vollſtändiger Zuͤndapparat gefunden worden iſt. Es ift kaum 
anders denkbar, als daß das Feuer durch einen Wurf in eine Oeffnung 
des Daches bewirkt iſt und wird die Unterſuchung ergeben, ob in der That 
noch eine ſolche Oeffnung, durch welche auch der erſte Zündapparat ge⸗ 
worfen ſein mußte, vorhanden geweſen iſt. 

Unſer jetzige Diviſionär, General⸗Lieutenant von Brandenſtein, 
hat ſeit einigen Wochen das Kommando übernommen und ſich bereits in 
feiner Wohnung im Königlichen Schloſſe eingerichtet. Von unſerer Gar⸗ 
nifon hat das 18. Infanterie Regiment die Stadt verlaſſen und ſich zu 
den Regiments⸗Uebungen in die Gegend von Jauer begeben. Das 6. In⸗ 
fanterie-Regiment hält feine Regiments -Uebungen hier ab und rückt am 
nächſten Donnerſtag dem erſtgedachten Regimente nach. Die Pionier⸗ 
Abtheilung iſt nach Neiſſe, und die auswärtigen Batterieen des 5. Artillerie⸗ 
Regiments — nach Beendigung der Schießübungen — ſind bereits wieder 
in ihre Garniſonsorte beziehungsweiſe Kantonnements abgerückt. — Auch 
unſere Beamtenwelt iſt in Veranlaſſung der Gerichtsferien noch ſehr ge⸗ 
lichtet. Der Chef-Präſident, Graf v. Rittberg Exc., wird dieſe Woche 
zurückkehren, um dem Abſchiedsdiner, welches zu Ehren des nach Stettin 
verſetzten erſten Präſidenten des dortigen Appellations - Gerichts, Korb, 
veranftaltet wird, beiwohnen zu können. Der Abgang des Präfidenten 
Korb wird hier allgemein bedauert, nicht nur, daß durch ihn dem Depar- 
tement einer der vorzüglichften richterlichen Beamten entriſſen wird, jo hat 
derſelbe auch ſonſt während ſeines mehrjährigen Wirkens die allgemeine 
Liebe und Hochachtung ſich zu erwerben gewußt. Sein Nachfolger iſt in 
der Perſon des vortragenden Miniſterialraths v. Bernuth aus Berlin 
ernannt. 

Das Wetter iſt auch hier launenhaft, jedoch werden die Ernte⸗Aus⸗ 
ſichten nicht jo trübe wie in andern Gegenden geſchildert; mit dem Ge- 
ſundheitszuſtand fteht es bis jetzt noch gut. ’ 


Swinemünde, den 16. Auguſt. Sr. Majeſtät Fregatte „The⸗ 
tis“ hat heute unſere Rhede verlaſſen, um nach Kopenhagen zu gehen, 
und das Transportſchiff „Merkur“ iſt heute von hier nach Danzig in 
See gegangen. (Norod. Z.) 

Oldenbura, den 15. Auguſt. Dem Vernehmen nach hat der 
Graf Karl A. F. v. Bentinck den Verſuch, der Ausführung der Verträge 


über das Aldenburg-Bentinckſche Fideikommiß Hinderniſſe zu bereiten, 


aufgegeben und kürzlich die ihm perſoͤnlich zukommenden 200,000 Thlr. 
aus der Staatsfafje empfangen. (O. 3.) 


Frankfurt a. M., den 15. Auguſt. Heute wurde die erſte 
Nummer der hier erſcheinenden Katholiſchen Zeitung „Deutſchland“, für 
deren Ueberwachung ſich ein Komité unter dem Vorſitze des hieſigen Geiſt— 


lichen Raths und Katholiſchen Stadtpfarrers Beda Weber und des Lega 
tionsraths Moriz Lieber in Bamberg gebildet hat, ausgegeben. (Kaſſ. Z.) 


Kriegsſchauplatz. 


Ueber das Bombardement von Sweaborg läßt ſich eine Danziger 
Correſpondenz der „K. H. 3.” folgendermaßen aus: — 


haupt uns zugekommen iſt, iſt jedenfalls die heute hier mit dem „Peli⸗ 
can“ eingetroffene — von der Zerſtͤͤrung Sweaborgs. Wie der 
Franzöſiſche Extradampfer berichtet, iſt der Erfolg des Unternehmens ge- 
gen Sweaborg ein viel ſchnellerer und mit weit weniger Opfern verbun- 
dener geweſen, als man früher hoffen durfte. Die Attaque begann am 
8. früh Morgens und am Nachmittage des 11. war ein vollſtändiger 
Erfolg errungen. Die Widerſtandsfähigkeit des Granit, bisher noch nicht 
erprobt (denn die kleine vorjährige Affaire von Bomarſund wollen wir 
nicht mitrechnen), gerade deshalb aber als eine ſehr bedeutende ver⸗ 
ſchrieen, hat ſich hierbei als eine überaus ſchwache erwieſen. Ob nach 
dieſen Erfahrungen die Chancen für das als unnehmbar ausgegebene 
Kronſtadt nicht auch andere geworden ſind, bleibt dahingeſtellt. Als am 
Morgen des 9. das Bombardement begann, ſpielten vorzüglich die ſchweren 
Mörſerbatterieen der Flotte die Hauptrolle. Sie richteten ein concentrirtes 
Feuer gegen die vor dem Eingange befindlichen großen Forts (Swaſtow und 
Wargan) und hatten ſehr bald bedeutende Breſchen in dieſelben gelegt. Bei 
dem nun folgenden Kampfe machte man auch und mit großem Erfolge von 
den mit Stickluft gefüllten Kugeln Anwendung. Nachdem an mehreren 


Stellen Feuer ausgebrochen war, verließ die Einwohnerſchaft die Stadt. 


Die Vernichtung der Kriegsſchiffe, der Docks, der Magazine und des 
Arſenals iſt vollſtändig gelungen. Der Verluſt der Alllirten fo wie des 
Feindes war bei dem Abgange des „Pelikan“ durchaus noch nicht zu- 
verſichtlich zu überſehen, doch iſt er, was Menſchenleben betrifft, jeden- 
falls für die Große des Erfolges unbedeutend. Dagegen ſoll ein Eng— 
liſches Linienſchiff erheblichen Schaden gelitten haben. 

Dagegen wird dem „Nord“ aus Stettin vom 13. Auguſt Folgen- 
des geſchrieben: 3 ; 

„Wir erfahren heute durch kleine Schiffe, welche aus der Oſtſee 
kommen, daß die 36 Kriegsſchiffe verſchiedener Große zählende verbün⸗ 
dete Flotte ſich in dreifacher Schlacht-Linie vor Sweaborg aufgeſtellt hat. 
Am 9. Morgens eröffneten vier Linienſchiffe, zwei Fregatten und zwölf 
Kanonenboote das Feuer auf die Ruſſiſche Feſtung. Zwei von den Kur 
geln der Ruſſiſchen Batterien ſtark beſchädigte Schiffe der Verbündeten 
zogen ſich ſchnell aus dem Kampfe zurück, wurden jedoch ſofort durch 
vier andere Schiffe erſetzt. Gegen Abend beſchoſſen zwanzig Schiffe mit 
der größten Wuth die Vorwerke Sweaborgs, ohne jedoch ein Reſultat 
erzielt zu haben. Am folgenden Tage, den 10. Auguſt, bei Tagesanbruch 
ließ Admiral Dundas vierundzwanzig Schiffe jeder Größe bis in den 
Schußbereich der Feftungs »Batterieen vorrücken. Während des ganzen 
Tages unterhielten dieſe Schiffe ein furchtbares Feuer, richteten jedoch 
weder gegen die in's Meer vorgeſchobenen Werke, noch 
gegen die, welche den Feſtungs-Rayon bilden, etwas 
aus. Unſere Nachrichten über den Angriff reichen nur bis zum 


Abende des 10.; allein morgen werden wir Mittheilungen über die 
Vorgänge vom 11. erhalten, an welchem das Bombardement mit 
verdoppelter Gewalt von der ganzen vereinigten Flotte erneuert wer⸗ 
den ſollte. Sachverſtändige verſichern, wenn die Ruſſiſche Feſtung ſich 
während des dritten Tages halte (und dies iſt geſchehen. D. Red.), fo 
konne man die ungeheuren Anſtrengungen der verbündeten Flotten vor 
Sweaborg als geſcheitert betrachten. Dem Vernehmen nach haben 
zwei Dampfer der Verbündeten eine Anzahl Verwundeter, unter welchen 
fid) mehrere während des Kampfes am 9. Auguft kampfunfähig gemachte 
Offiziere befanden, nach der Inſel Nargen gebracht. 

Ueber das Bombardement bringt eine Wiener Correſp. folgende 
Erörterungen: a 

Unter den drei Objekten, die ſich den Engländern an der Oſtſee als 
des Kampfes werth präſentirten, iſt die Wahl, wie uns der Telegraph 


meldet, auf die Feſtung Sweaborg gefallen; Kronſtadt, der Schlüſſel 
zur nordiſchen Kaiſerſtadt, mag zu feſt erſchienen fein; Reval aber ift jeden- 
falls minder geſchützt als Sweaborg. Die Flotten haben ſich demnach an 
eine tüchtige Aufgabe gemacht, denn es iſt noch gar nicht lange her, daß 
man in Rußland ſeloſt Sweaborg für geſicherter als Kronſtadt hielt; fo 
ward auch im Jahre 1812 der Finniſchen Veſte die Ehre, den Staats⸗ 
ſchatz und die Kronjuwelen, die man in Petersburg nicht mehr ſicher glaubte, 
vor einem kühnen Griffe Napoleons verwahren zu durfen. Sweaborg 
iſt eine Seefeſte erſten Ranges und der Eindruck ein faſt erſchreckender, 
wenn man aus dem Hafenbaſſin von Helſingfors an den maſſiven Gra⸗ 
nitwällen, den rothbraunen Bauwerken und Kaſernen und den neugierigen 
Kanonen der Feſtung vorbeifährt und ſich mehr als einmal ſo von Ge⸗ 
ſchützen eingeengt fieht, daß ſelbſt der Laie ſich ſagen muß, wie es, wenn 
ernſt gälte, geradezu unmoglich iſt, an ſolchen Stellen nur irgend mit hei⸗ 
ler Haut durchzukommen. Kronſtadt liegt auf einer Inſel, einer Sand⸗ 
bank, die durch unendliche Mühe und mehr als hundertjährige Arbeit in 
eine Feſtung verwandelt ward; ringsherum erheben ſich Forts, die mit 
gleichem Aufwande von Kräften auf künſtlichem Grunde erbaut werden 
mußten. Sweaborg aber iſt ſelbſt eine Granitinſel, in die man die Fe⸗ 
ſtungswerke eingehauen und nur in der nothigen Weiſe durch Neubauten 
vervollſtändigt hat, alle mit in die Fortifikation einbezogenen Inſeln ſind 
ebenfalls Granitfelſen, die ſchon von der Natur aus durch ſteile Ufer, 
große Erhebung über den Waſſerſpiegel, ſelbſt mitunter durch die Forma⸗ 
tion des Geſteins, als Feſtungen daſtehen. Ueberdies liegen aber die 
meiſten dieſer kleinern Inſeln ſo nahe aneinander, daß das Fahrwaſſer 
mitunter die Breite eines Schiffes kaum überſteigt und man vom Bord 
des Fahrzeuges aus die Geſchütze, welche die Feſtung und die Einfahrt 
in den Hafen vertheidigen, faſt mit den Händen greifen zu können ver- 
meint. In Sweaborg liegen gegenwärtig, jo viel man weiß, zwei Ruf- 
ſiſche Flottendiviſionen, aber ſelbſt im glücklichſten Falle dürfte es den 
Alliirten kaum gelingen, ſich bis zu den Schiffen ſelbſt durchzuſchlagen, fie 
werden ſich begnügen müſſen, die moͤglichſte Zerſtörung in der Feſtung 
anzurichten, zumal fie dieſelbe den Winter über nicht behaupten können. 

Das Neueſte aus der Krimm iſt bereits in der Sonntags⸗Nummer 
d. 31g. durch telegraphiſche Depeſche aus Paris vom 17. d. Mts., 
welches durch die im heutigen Blatte befindliche von dort und aus 
London vervollſtändigt werden. Die Dep. in Nr. 192. kam uns in 
Franzöſiſcher Sprache ſehr undeutlich geſchrieben zu und bedarf in fo fern 
einer Berichtigung, als nicht die Garden, ſondern die Sardinier, 
(Sardes) auf dem rechten Flügel der Franzoſen ſich befanden und ſehr 


| tapfer mitgefochten haben, und daß die Franzoöſiſchen Generale, welche 


den Angriff abſchlugen, Camou (jtatt Camon), Faucheux, Morris 
(ſtatt Mornis) und Herbillon heißen. 

Außerdem ift zu bemerken, daß die in den Berliner Blättern enthal- 
tenen Depeſchen die Namen der Brücke von Trakir, auf die der Hauptan⸗ 
griff gerichtet war, gar nicht erwähnen; die Depeſche der „Köln. Zig.“ 
nennt dieſelbe Traktir-Brücke und giebt die Zahl der bei der Affaire 
gemachten Ruſſiſchen Gefangenen auf 400 an. Ferner enthält daſſelbe 
Blatt eine zweite vom Kriegsminiſter Lord Paumure in London am 18. 
Mittags veröffentlichte Depeſche des Generals Simpſon vom 16. Auguſt, 
in welcher derſelbe meldet: „General. Peliſſier und ich haben beſchloſſen, 
ſchen Batterien zu eröffnen.“ euch aus den Engliſchen und Franzöſi⸗ 


T r kei. 

Varna, den 4. Auguſt. Die kriegeriſche Bewegung, welche u 
Stadt und Umgebung um die Mitte des vorigen Donals belebt 2 
urploͤtzlich ein Ende genommen. In unſerm Hafen iſt's wieder flle ge⸗ 
worden, nachdem etwa 5—6000 Mann, welche aus den Garniſonen 
im Innern des Landes herbeigezogen wurden, nach Batum gebracht 
worden find und die Franzoͤſiſchen und Engliſchen Dampfer, welche hier 
eintreffen, bringen uns die vielfach angekündigte und mit großer Span⸗ 
nung erwartete Franzoͤſiſche Divifion nicht, ſondern kommen um zu holen, 
was hier minlerweile an Proviant aufgeſtapelt wurde. Die Vorkehrun⸗ 
gen zur Errichtung eines Lagers auf den benachbarten Höhen find ein- 
geftellt worden, und auch im Norden der Dobrudſcha wie an der Donau 
iſt das Waffengetöſe plotzlich verſtummt. Den kaufmänniſchen Theil un- 
ſerer Bevölkerung hat dieſer Wechſel ſehr verſtimmt und man hört viele 
bittere Bemerkungen über die Unſchluſſigkelt und das wetterwendiſche Be⸗ 
nehmen der Weſtmächte. Die Leute haben wohl ihre Gründe dazu! — 
Berge von Käſe, Salami und ſonſtigen Würften und Seein ſauren Weis 
nes und hellblonden Bieres ſehen ihrem Verderben entgegen! Die hier 


weilenden Franzoſiſchen Offiziere ſuchen indeſſen an öffentlichen Orten 


den Verzweifelten Troſt zuzuſprechen und man hört fie allenthalben ver- 
ſichern, daß die Diverſion der Ruſſen in Aſien die Weſtmächte nöthige, 
zunachſt ihre Aufmerkſamkeit dahin zu wenden, daß die im Schwarzen 
Meere ankommenden Verſtärkungen nach der Krimm befördert werden, 
um die Türkiſchen Truppen für den Aſiatiſchen Kriegsſchauplatz verfügbar 
zu machen, daß aber der Plan eines Feldzugs in Beſſarabien nur ver- 
tagt, aber noch lange nicht aufgegeben ſei. 


Frankreich. 

Pari s, den 16. Auguſt. Der „Moniteur“ bringt heute die Lifte 
der vom Kaiſer ernannten Mitglieder des Gemeinderathes der Stadt Pa⸗ 
ris, jo wie noch eine ziemliche Anzahl von Ordens Verleihungen aus 
Anlaß des 15. Auguſt. 

Nach dem Berichte des „Moniteur“ ward das geſtrige Feſt ganz 
in der durch das Programm feſtgeſtellten Weiſe gefeiert. Die Empfänge 
in den Tuilerieen dauerten von 113 bis 23 Uhr. Trotz des — 4 
in den Theatern, die lauter Lieblingsſtücke gaben und ihre beſten Künſt⸗ 
ler auftreten ließen, ward nirgends die Ordnung geſtört. Den um 5 
Uhr von der Invaliden-Eſplanade aufſteigenden Rieſen-Ballon ſchmück⸗ 
ten Oriflammen mit dem Namenszuge des Kaiſers. Ra Platze und 
alle offentlichen Gebäude waren Abends glänzend belen tet, namentlich 
das Stadthaus, deſſen Feuer-Pyramiden in allen Regenbogen⸗Flammen 
ſtrahlten. Unter den dichten Maſſen, welche die Boulevards und Haupt» 
ſtraßen durchwogten, bemerkte man eine ungebeut* Menge von Auslän- 
dern. Der Moniteur jagt zum Schluffe: „In allen Theilen von Paris, 
ſelbſt in den ärmſten, waren die Privalhauſer mit Fahnen geſchmückt 
und beleuchtet, mehrere waren mit benin und patriotiſchen Emble⸗ 
men verziert. Ein prächtiges Wetter hat dieſen Tag begünftigt, der ohne 
Unfall geendet hat.“ . 

Die bevorſtehende Ankunft en en Viktoria ſetzt unfere Haupt- 
ſtadt in große Bewegung. ing 9 evards iſt man mit der Errich⸗ 
tung von Triumphbogen e und die Inhaber günftig gelegener 
Fenſter können auf eine er Er rechnen. Einzelne Fenſter werden 
mit 500 Fr. bezahlt. Se aß gerade die Engländer, welche in 
London ſo Häufig Gelege nr en, ihre Königin zu fehen, ſich mit einem 
fabelhaften Eifer um Plätze en, von wo fie ſich des Anblicks Ihrer 
Majeſtät erfreuen konnen. Auf allen öffentlichen Bällen, im Wintergar⸗ 
ten und überall anderwärts, wo überhaupt Muſik gemacht wird, hört 
man zur Breude aller loyalen Söhne Albions das God save the 


würtbſchaftlichen Geräthen und Maſchinen der Ausſtellung im Beiſei 
n des 
Trappes angeftellt wurden und ſehr ee 


; ; 0 Maſchine Pitt's (aus Nord⸗ 
— — mug, indem ſie 740 Litres Korn in einer hal⸗ 
ton's (aus England) A die ihr zunächſt kommende Maſchine Clay⸗ 
— — — Litres und die vereinigte Arbeit von ſechs 
— itres in der nämlichen Friſt zu bewältigen 


iſt geſtern in Begleitung ſeines Adjutanten 
Der Kaiſer ion 9 Dfigiers hier eingetroffen. 
oll fein früheres Projekt, nach der Krim m zu reiſen, 
n und man ſpricht davon, daß es diesmal, 
men werde September, beſtimmt zur Ausführung kom⸗ 
die verbündeten Arn ar jo heißt es, ſelbſt den Oberbefehl über 
1 neen übernehmen, und ſo die bis jetzt fehlende Ein⸗ 
heit in der Heerführung er en er 
mer Paſcha ſoll ſich gewei ei 
uk i “ h geweigert haben, nach der Krimm zurück— 
— Be ihm nicht mundet, unter Peliſſier zu dienen; doch hat 
che Regierung feſt auf ihrem Willen beſtanden. 


Großbritannien und Irland. 

1 e * 5 16. Auguft. Die Schiffe „Neptune“ (120 Kano- 

„Sealark“ (6) en (120), nSanspareil* (71), „Malacca” (17), 

Kutter „Fanny“ —.— (6), die Dampf⸗Hacht „Fire⸗Queen“ und der 

Thomas Gochrane ſtehent c unter dem Befehl des Vice-Admirals Sir 

gehißt hat, ſind geſter ten welcher feine Flagge auf dem „Neptune“ auf- 
. ge ern früb um 5 Uhr von Spithead nach Boulogne ab- 


geſegelt. Die Dampf⸗ 
Eanpogen an Bord Schaluppe Roſamond⸗ (6), welche die Königlichen 


5 hatte, folgte am Nachmi 
„Osborne“ wird den Ober⸗Stallmeiſter z en = En 
Kammerherrn Marquis v n 
nach Frankreich brin on Brealdalbane und die übrigen Hofbeamten 
Reſſe mit. Die Pr Auch einige Lords der Admiralität machen die 
muthlich ' 1 * und die Königliche Familie werden ſich ver- 
Nacht am Freitag Nachmittags um A Uhr an Bord der Königlichen 
2 und Albert“ einſchiffen. 

a einer Londoner Wohnung im Park⸗lane ſtarb geſtern Mor 
. gens 
1 80 Jahren der Herzog von Somerfet, oder wie er mit ſei⸗ 
See ndigen Namen und Titel hieß, Edward Adolphus St. Maur, 
S 9 von Somerſet und Baron Seymour von Hache in der Grafſchaft 
omerſeiſhire. Er war Rütter des Hofenband-Drdens, Vice-Admical der 
Küſte von Somerſetſhire, Verfaſſer mehrerer wiſſenſchaftlichen Abhandlun⸗ 


gen, eine Zeit lang Präſident des Königlichen Inſtituts, Vice⸗Präſident 
des Univerfitäts-Koegiums zu London, Mitglied der Königlichen Geſell⸗ 


ſchaft, der Königlichen Aſiatiſchen Geſelſſchaft, der Geſellſchaft der Alter⸗ 
thumsfreunde, der Linnaiſchen Geſellſchaft und Doctor juris. Der Titel 
geht auf ſeinen älteſten Sohn, den bisherigen Lord Seymour, Parla— 
ments-Mitglied für Totneſs, geboren im Jahre 1804 und ſeit 1830 mit 
einer Enkelin Sheridan's vermählt, über. Der gegenwärtige Herzog — 
der Dreizehnte, welcher dieſen Titel führt — ward zum erſten Male im 


1830 ins Parlament gewählt, und zwar für Oakhampton. Seit 
1834 war er beſtandig Vertreter von Totneſs. 


Melbourne war er Lord des Schatzes, von 1839 bis 1841 Sekretär des 
Oſtindiſchen Büreau's, dann Unter - Staatsfefretär im Miniſterium des 


geſtern früh in das Hotel 
welcher ihnen die Bedin- 


Nach einem vom Genie-Kapitän Douglas ⸗Galton, Chef des dem 
en mt affilirten Königlich Großbritanniſchen 
und der damit — abgeſtatteten Jahresberichte hat trotz des Krieges 
theile das Eiſen re dig verbundenen kommerziellen und ſonſtigen Nach- 
ſeiner Entwickelung gen des vereinigten Königreichs in 
Neubauten zur Ausfüh 8 keine Störung erfahren. Es find mannigfache 
Leben geſetzt worden. Fang Brad und namhafte Verbeſſerungen ins 
dem vorhergehenden Jahre . haben ſich im Vergleich mit 
Bahnen, deren Anla e während des abge- 
55 n vom Parlament bewilligt . u 482 Gi 
m Jahre 1 faſt die Hälfte weniger, als der Betrag der 
kamen auf 5 genehmigten Strecken. Von dieſen 482 Meilen 
Die auf England ed 358, auf Schottland 58, auf Irland 66 Meilen. 
Nebenſtrecken. fallenden Strecken find ſchon insgeſammt Zweigbahnen oder 
Eiſenbahnen im am Ganzen hat das Parlament bis jetzt den Bau von 
deren Korzeſſion derelng von 12,806 Meilen Länge bewilligt, Linien, 
ſen Strecken waren . erloſchen iſt, nicht zu rechnen. Von die⸗ 
Verkehr bereits übergeben nde vorigen Jahres 8054 Meilen auch dem 


ö 7 in Jeaund zwar 6114 Meilen in England, 1043 
in Schottland, 897 in Irland Di Meilen in England, 0 

Ab S 97 — e K 1 
jenden Geſellſchaften, ſei es dur e. 


3 ch A 
Re Be 
8 ber bis jeh! IR net, bereits auf 2, 454,049,400 
enen aber u den warn e wirt einge⸗ 
15 „Der aufgenommen worden 1 Die Zahl der Reiſenden, welche 
wenigen Jahre auf dieſen Bahnen befördert worden ſind, beträgt nicht 
Linten 948 14, 206,707 Berfonen; davon kamen auf die endlichen 
einten ö g 4049, auf die Schouiſchen 11.949388 af die Seifen 
Farne 11,170. Die Geſammteinnahmen der Engliſchen Eiſenbahnen 
= — an en dieſem Jahre nach Preußiſchem Gelde 61,166 300 fithlr 
* 184 7515 und 73,605,200 aus dem Gütertransport alles in 
ewa 45 Seo) Ahle. Die Belriebstoften nahmen durch hn 
. u 4 2 
8 und e folge, ft 
au vom 16. Auguſt zufolge, find do 

24. Juli datirte Kaiſerliche — pub 


Na chri chten aus 
ferner folgende vom 


vermehrt, die Dividenden d ionaire | : 
F lugte ſie von ungefähr hinein, und da ſie einen loſen Ziegel bemerkte, ſo 
nahm ſie ihn heraus. Das Reſultat dieſer zufälligen Nachforſchung war 


3 


worden, wodurch Perſonal⸗Veränderungen in der höheren Verwaltung 
des Königreichs Polen vorgenommen worden: der bisherige Präſident 
der Polniſchen Bank, Geheimrath Tymowsky, ift zum Präfidenten 
des Wappenamts des Königreichs ernannt und hat permanenten Sitz im 
Adminiſtrationsrath erhalten; als Präſident der Polniſchen Bank tritt 
an ſeine Stelle der bisherige Vice⸗Präſident dieſes Inſtituts, Wirkliche 
Staatsrath Niepokoyezyeki, und an deſſen Stelle als Vice⸗Präſi⸗ 
dent der bisherige Bank-Direktor Wirkl. Staatsrat) Engelhardt. 
Ueber die (Poſ. 31g. Nr. 186.) mitgetheilte Verfügung des Fürſten 
Statthalters des Königreichs Polen an das Zollamt Granica, Ge⸗ 
treide jeder Art eben fo nach Preußen, wie nach der Stadt Krakau aus- 
führen zu laſſen, wird uns aus zuverläfiger Quelle die nachfolgende 
Erläuterung gegeben: Das Roggenausfuhrverbot für Polen iſt 
nicht aufgehoben. Nur für die Ausfuhr über RN und Mi- 
chalowice findet eine Ausnahme ftatt, über we che N Rog- 
gen beliebig nach Preußen oder Oeſterreich ausgeführt und weiter ver⸗ 
ſandt werden kann. Von dieſer Begünſtigung haben auch bereits Kauf⸗ 
leute in Myslowice Gebrauch gemacht und von Warſchau aus Roggen 
über Granica nach Myslowice expedirt. R 


Spanien. 

Nach Berichten aus Madrid vom 11. Auguſt hatte Tags zuvor 
auf dem Stadthauſe der öffentliche Verkauf der Nationalgüter begonnen. 
Viele Kaufluſtige waren erſchienen, und manche Güter erreichten den dop— 

elten Schätzungswerth. 
e ur 25 4 will die Königin Iſabella nach Corunna reis 
ſen, um dort Seebäder zu nehmen. x 

Die Regierung war Willens, die National-Miliz von Madrid durch 
Ausmerzung von 2- bis 3000 Individuen zu jäubern, in deren Händen 
die Waffen gefährlich werden könnten; fie hal aber aus Beſorgniß vor 
etwaigen Unordnungen die Vollführung der Maßregel auf eine ſpätere 
Zeit verſchoben. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 16. Auguſt lautet: „Die amt⸗ 
liche Zeitung veröffentlicht die vom Päpſtlichen Geſandten Monſignor 
Franchi an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten gerichtete 
Note, um feine Päſſe zu verlangen. Die Regierung entwirft eine Ant- 
wort auf die Allocution des Papſtes. Der Franzoͤſiſche Geſandte hat 
am geſtrigen Feſttage ein großes Banket gegeben.“ 


Portugal. 

Nach den neueſten Berichten aus Liſſabon ſcheint man auch dort 
den Anſchluß an die Weſt-⸗Allianz zu erwarten. Ein gouvernementales 
Blatt, welches immer für Saldanha in die Schranken trat, ſpricht ſich über 
den Beitritt Spaniens zur Weft-Allianz in ſolcher Weiſe aus, daß man zu 


der Annahme berechtigt iſt, daß das Portugleſiſche Kabinet dem Beiſpiele 
des Madrider Kabinets folgen würde. wel (Staats 4950 


5 ee 


i Provinzielles. 

e. Mu row.⸗Goslin, im Auguſt. Am 11. d. Mts. geriethen der 
Knecht einer hieſigen Ackerbürgerin und der etwa 19jährige Viehhirte 
eines Bauern zu Pila auf dem Felde mit einander in Händel, weil das 
Vieh des letztern auf das Gebiet der erſteren übergetreten war. Der 
Streit artete bald in Thätlichkeiten aus und der Knecht ſchlug mit einem 
Peitſchenſtocke dermaßen auf den Hirten ein, daß dieſer auf der Stelle 
ſeinen Geiſt aufgab. 


* Pinne, den 17. Auguſt. Der hieſige Miſſions-Hülfsverein 
feierte am 15. d. Mis. in der hieſigen evangeliſchen Kirche fein Miffions- 
feſt, an welchem außer etwa 24 fremden Geiſtlichen auch die Herren 
Coſiſtorialräthe Carus und Rod enbeck aus Poſen ſich betheiligten. 

Endlich ſind in unſerer Stadt die Brunnen mit ihren galgenartigen 
Gerüſten, welche den Markt und die Straßen verunzierten, weggeräumt 


und an ihrer Stelle geſchmackvoll gebaute und angeſtrichene Pumpen 


gebaut. f 
Der geſtern hier abgehaltene Jahrmarkt war mit Pferden — meiſt 

guten Ackerpferden — und mit gutem Hornvieh ſehr zahlreich beſetzt. 

Obgleich an Käufern gerade kein Ueberfluß war, ſo wurden doch für 


die Pferde hohe Preiſe erzielt; Kühe und Ochſen wurden zu mäßigen 


Preiſen verkauft. 


S Frauſtadt, den 19. Auguſt. Aufſehen macht hier ein in vo— 
riger Woche auf freche Weiſe in dem Dominial-Wohnhauſe zu G. ver- 
übter nächtlicher Einbruch und Diebſtahl. Dem zufällig nicht einheimiſch 
geweſenen Bewohner deſſelben wurden 13 neue Preuß. Fünfzig⸗Thalerſcheine, 
alſo 650 Rthlr., entwendet. Der Dieb, welcher durch das Fenſter ein- 
geſtiegen war, deſſen Scheiben er mittelſt eines Pechpflaſters eingedrückt 
und den Schreib- Sekretair mittelſt Stemmeiſen aufgebrochen hatte, muß 
eine mit der Lokalität bekannte, und mit dem Umſtande der Abweſenheit 
des Bewohners genau vertraut geweſene Perſönlichkeit fein. 

Vor wenigen Tagen wurde eine Hausfrau in der Mauer des Kel- 
lers auf eine Oeffnung aufmerkſam, die fie noch nie einer nähern Unter⸗ 
ſuchung oder auch nur einiger Beachtung werth gehalten hatte. Diesmal 


die Entdeckung eines ziemlich großen Gefäßes. Ein Topf, in einer alten 
Kellermauer verborgen — was konnte er mehr oder weniger enthalten 
als einen — Schatz! Mit freudigem Schreck ſprang die Frau die Keller- 
treppe hinauf, und einige ihrem Ehemanne in das Ohr geziſchelte my⸗ 
fteriöfe Worte hoben ihn, wie elektriſirt, von feinem Sitze auf. Verwun⸗ 
dert ſah ſich die übrige Umgebung an — noch mehr aber, als ſogleich 
mehre Lichte angezündet wurden und Mann und Frau in Prozeſſion nach 
dem Keller hinunterſtiegen. Richtig — da ſtand der Topf, alt und ver- 
ſchimmelt in der Mauer verſteckt! — Leider, leider! mußte die Tochter 
Gva's nicht die gehörige Schweigſamkeit beobachtet haben, wie fie be- 
kanntlich beim Schatzgraben nothwendig iſt, denn der Zauber war ge— 
brochen und anſtatt des vermutheten Schatzes fand man in dem Topfe 
ein — Skelett. Das eingeholte ärztliche Gutachten erklärte daſſelbe für 
das Gerippe eines vor mindeſtens 20 Jahren neugebornen Kindes. — 
Welche Bewandtniß es damit hat, wird ſchwerlich zu ermitteln ſein. 


& Bromberg, den 17. Auguſt. Mit der eutigen Aufführ 
der „Zauberf Löten ſollte zwar der Chelus der a 9 
geſellſchaft beabſichtigten Vorſtellungen geſchloſſen ſein; dieſelbe wird in⸗ 
deß ihr Gaſtſpiel mit Einwilligung des Schauſplel⸗-Direktors Wall- 
ner noch um 4 Vorſtellungen verlängern. Die geſtrige Aufführung von 
„Euryanthe“ wurde bei ganz vollem Hauſe gegeben und von dem 
Auditorium mit vielem Beifalle aufgenommen. N 

Der Privatſchreiber Z., deſſen bisheriger Lebenswandel kein muſter⸗ 
hafter war, und der im Verdacht ſtand, eine Taſchenuhr entwendet zu 
haben, wurde verhaftet und in das Polizeigefängniß gebracht, wo der⸗ 
ſelbe indeß an einem Fenſterwirbel ſich erhängte. 

S —— 


Leuilleton. 


Paris. 
93 II. Verpflegung. 

Paris iſt die hohe Schule 5 guten Geſchmacks. Wer den 
Franzoſen jeden andern Vorzug beſtreitet, muß ihnen wenigſtens den 
guten Geſchmack (le bon goüt) zugeſtehen. Die Küche iſt von den Fran⸗ 
zoſen auf Prinzipien zurückgeführt worden, wird von ihnen als Kunſt 
(art culinaire) gelehrt und geübt. Alle Fortschritte der organiſchen 
Chemie haben ihren Ausgangspunkt in Paris gehabt, Herr v. Liebig 
hat durch ſeine Arbeiten in Paris, wo er der beſten Theil ſeines Lebens 
zugebracht hat, den Grund zu feinem Ruhme gelegt. Die Ergebniſſe 
mühevoller chemiſcher Unterſuchungen find der Kunſt, den Körper auf 
die beſte Weiſe zu ernähren, zu Gute gekommen. Der Ruhm der 
Franzöſiſchen Küche ift ſeit Jahrhunderten begründet, es giebt keinen 
Hof, an dem nicht Franzöſiſche Köche ihre Kunſt üben. Le cordon 
bleu iſt in alle Europäiſchen Sprachen überſetzt worden und bildet die 
Grundlage aller Kochbücher. Während alle übrigen Franzöſiſchen Künft- 
ler aus Rußland ausgewieſen find, hat man die Franzöſiſchen Köche 
(chefs de euisine) als unentbehrlich und unerſetzlich von dieſer Maß⸗ 
regel ausgenommen. Der Pariſer Koch Soyer der uns vor fünf 
Jahren in den Souterrains des Reformklubs zu London die erſten Be⸗ 
griffe ſeiner Kunſt und die Wichtigkeit derſelben zu verdeutlichen ſuchte, 
die Einrichtungen ſeiner Muſterküche erklärte und die Kochkunſt als die 
Spitze der phyſikaliſch-chemiſchen Technik vindicirte, iſt von den vereinig⸗ 
ten Weſtmächten als Geheimer Oberkoch nach Konſtantinopel und der 
Krimm abgeſchickt worden, um überall die Küchen, 3 2 in 
den Lazarethen, zu organiſiren und eine beſſere Verpflegung = — 
zu bewirken. Herr Soyer, der ſchon früher mit dem Offizier 1 er 
legion d’honneur ausgezeichnet und mit manchen aus ländiſchen Dekora⸗ 
tionen geſchmückt worden ift, hat auch bei dieſem neuen Amte fein Genie 
bewährt. Mit ſeinem Erſcheinen im Feldlager begann eine neue Aera 
des Feldzuges, die Sterblichkeit in den Lazarethen nahm ab, die Gene⸗ 
ſung der Kranken wurde beſchleunigt, neuer Muth beſeelte die Geſunden 
und die Drangſalen der früheren ſchlechten Verpflegung kamen bald in 

enheit. 
une nennen ihr Land la belle France, und mit Recht. 
Kein Land in Europa hat ein für jede Kultur ſo günſtiges Klima, einen 
für jeden Anbau ſo geeigneten Boden. Frankreich erzeugt die beſten 
Weine, die ſchmackhafteſten Gemüſe werden von ſeinen fleißigen Land⸗ 
bebauern gezogen, der größte Theil des Landes gleicht einem wohlge⸗ 
pflegten Gemüſe- und Obſtgarten, in den Gebirgswaldungen z. B. der 
Vogeſen iſt Ueberfluß an Wild (z. B. an wilden Schweinen), es beſitzt 
eine große Seeküſte an zwei fiſchreichen Meeren: was ihm an Erzeug⸗ 
niſſen fehlen ſollte, kann durch den lebhaften Handelsverkehr leicht her⸗ 
beigeſchafft werden, feine eigene Algieriſche Kolonie liefert die ſaftigſten 
Südfrüchte und die feurigſten Weine. Die Verbeſſerung der Kommunt⸗ 
kationsmittel hat nun vorzugsweiſe den Erfolg gehabt, die Pariſer 


Küche mit den vortrefflichſten Rohſtoffen für die kunſtgerechte Zubereitung 
aus dem Thier- und Pflanzenreiche 95 e * + 


Die Seeſiſche (la marée) und Auſtern werden in einer Nacht vom 
Normänniſchen Strande durch die Eiſenbahn von Havre nach Paris ge⸗ 
führt, und Paris hat ſieben große Eiſenbahnhöfe, deren jeder feine Spe⸗ 
cialität für die Zufuhr und Verproviantirung für Paris beſitzt. Paris 
verſorgt nun ſeinerſeits nicht blos die Hauptſtadt Frankreichs, ſondern 
auch die des Auslandes mit den Leckerbiſſen; ſo iſt Madame Cheret, 
marchande de comestibles im Palais Royal, wohl in Korreſpondenz 
mit den meiſten Potentaten der Erde. 

Ein Ruſſe, der in Folge der jetzigen politiſchen Verwicklungen ge⸗ 
zwungen war, Paris zu verlaſſen, äußerte ſich bei ſeiner Abreiſe: je n’ai 
dine qua Paris, partout ailleurs je ne ferai plus que manger 
(nur zu Paris habe ich dinirt, überall ſonſt werde ich nur effen). Diefer 
Ruſſe hat ſicherlich Recht, nur in Paris hat man die Mittel, beſitzt man 
die Kunſt, ein elegantes eben ſo kräftiges wie geſundes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Diner zu beſchaffen. Die Speiſehäuſer der freres proven- 
ceaux, Berz, Véfour, das Café anglais und das Café de Paris haben 
einen univerſellen Ruf, auf den das neu gegründete maison dorée des 
Boulevard des Italiens neben dem weltbekannten Café von Tortoni ſich 
ebenfalls gegründeten Anſpruch erworben hat. 

In Summa: in keiner Stadt der Welt ſind beſſere Mittel für die 
Ernährung vorhanden, iſt die Zubereitung der Nahrungsmittel zweck⸗ 
mäßiger, als in Paris. Es iſt nur eine Schattenſeite da, der Koſten⸗ 
punkt. Ein Mittageſſen bei einem der oben genannten Speiſewirthe 
kommt ſehr theuer zu ſtehen und erfordert die Ausgabe von mehreren 
Thalern ſelbſt bei der größten Einſchränkung. Es wird etwas billiger, 
wenn mehrere Perſonen zuſammen eſſen, welche alsdann die ziemlich 
reichlichen Portionen theilen, wie es jetzt allgemein üblich iſt, ſo daß 
man ſich eine große Mannigfaltigkeit der Speiſen bei geringerem Koſten 
aufwande verſchafft. Die Pariſer Speiſehäuſer erſten Ranges And eben 
jo ausgezeichnet durch ihre Speiſen wie durch ihre Weine. Die Franzo⸗ 
fen haben für den Feinſchmecker in Weinen den Ausdruck gourmet, wäh⸗ 
rend fie den Feinſchmecker in Speiſen gourmand nennen. Paris hat nun 
Ueberfluß an gourmands und an gourmets (darunter viele reiche Eng⸗ 
länder), denen es die Mittel geftatten, jene vortrefflichen Etabliſſements, 
die wir oben genannt haben, das ganze Jahr hindurch zu frequentiren 
und in Schwung zu erhalten, während die große Maſſe, zu denen na⸗ 
mentlich auch die meiſten Deutſchen Reiſenden gehören, ſich mit geringerer 
Koft begnügen muß. 

In den Reſtaurationen zweiter Klaſſe 9 man nun für fünf Fran⸗ 
ken ſchon ein nahrhaftes und elegant ſervirtes Mittagseſſen genießen, 
wenn man auch auf die feineren Gerichte und Weine verzichten muß. 
So gehen die Preiſe allmählig en demſelben Maße nimmt die 
Güte ab, fo daß zulezt die eigentfihen Stoffe verſchwinden und nur die 
pikanten Saucen übrig bleiben EN enden Diners für zwei Franken 
mit potage (Suppe), 108 EN 2 Holx (drei Gerichten nach Aus⸗ 
wahl), Seſſert und are 555 F asche ſaueren Wein richten mit felte- 
nen Ausnahmen, 3. 5 bel m Palais Royal, zuletzt den ſtärkſten 
Magen zu Grunde, in b hn nur reizen, ohne ihm etwas zu bieten. 

Das erſte Per. eſteht in Paris gewohnlich aus Kaffee mit 
Milch, Brod Be nt: man genießt daſſelbe in ſeiner Wohnung oder 
in einem der 755 8 Kaffechäufer, welche durch die ganze Stadt, 
namentlich En -Oulevards, zerſtreut find. Beſonders zu empfehlen 
in das Br ardinal (an der Ecke der Straße Richellen am boule- 
vard de 1 $), wo man nicht blos den Kaffee, der durchgängig 
a weben idem auch ale übrigen Oerente, fo weit Re Bol De 
1 va, in vorzüglicher Güte findet. Es ift das Cafe es 
6 ofolade 91 meiſten Kaffeehäuſer zu Paris, nur auf Kaffe S 5 

„ *iqueurs, kühlende Getränke, wie Fruchtſyrupe, Soda⸗ 
waſſer, limonade gazeuse und Eis eingerichtet, geſpeiſet wird dort 
ncht Zu empfehfen ift auch das Cafe de la Rotonde im Palais Royal, 
wo Deutſche Zeitungen, u. d. die Poſener Zeitung und andere ausliegeng 


Solche Kaffeehäuſer, wo zugleich zu Mittag gegeſſen wird, heißen 
cafes- restaurants. Man kann nun ein einfaches Frühſtück im Cafe du 
Cardinal, wie oben angegeben worden iſt, mit einem Franken beſtreiten, 
wozu noch die freiwillige Gabe von einem oder zwei Sous an die Be- 
dienung kommt, woran man jedoch mit: woubliez pas le gargon! er⸗ 
innert wird. li 

Wer gut gewöhnt iſt, hält vom erſten Milchkaſſeefrühſtück bis zum 
Mittageſſen, das in der Regel nie vor 5 Uhr Nachmittags, in den 
Familien um Uhr oder ſpäter in Paris eingenommen wird, aus. Wer 
nun nicht in einem der oben genannten feinen calés- restaurants ſeine 
Mittags mahlzeit machen will, überhaupt nur wenig dafür ausgeben 
kann oder will, und ſich vor den Saucen ohne Inhalt für 2 Franken 
ſcheuet, kann bei Duval in der rue Montesquieu (wie auch ſchon in 
der Nr. 189. dieſer Zeitung weiter angegeben worden iſt), einen ein⸗ 
fachen, aber kräftigen Tiſch finden. 

Manchen unſerer Landsleute fällt es jedoch ſchwer, von S oder 
9 uhe Morgens bis 6 Uhr Nachmittags ohne Stärkung auszuhalten, 
für ſolche iſt durch ein ſogenanntes warmes Gabel⸗Frühſtück, welches 
in den meiſten Reſtaurationen von 12 Uhr Mittags bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags verabreicht wird, geſorgt, das aber freilich faſt eben fo koſt⸗ 
ſpielig wird, wie das ſpätere Mittageſſen. Sie können auch in der Hin- 
terſtube vieler ſogenannter Weinhandlungen einen Inbiß, beſtehend in 


einer ſaftigen Hammelcotelle, einem in Paris beliebten Gerichte, zu ſich 


nehmen und werden dort oft für wenig Geld mit echter Waare bedient. 
Erwähnen wollen wir noch die etablissements de bouillon, wo man 
für 75 Centimen (6 Sgr. 3 Pf.) eine Taſſe Bouillon, Rindfleiſch, Brod 


und ein Viertel Wein findet. Eine Stufe niedriger ſtehen die eremeries 


Milchhandlungen), wo man in einem Hinterſtübchen ebenfalls eine ein— 
fache Bewirthung findet. Eigene Anſtalten find die rötisseries (Brat- 
anſtalten), die eigentlich ihre Braten in die Häufer ſchicken, wo man 
auch ein halbes Huhn oder ſonſt ein Stück gebratenes Fleiſch ſtehenden 
Fußes verzehren kann. Gewarnt muß werden vor den pätes de viande 
(großen Fleiſchpaſteten), einem Lieblingseſſen der Franzoſen, wo die 
Füllung oft aus unfriſchem Fleiſche beſtehet. 

Eine Specialität der bürgerlichen Franzöſiſchen Küche find die Eier— 
kuchen (aux fines herbes, aux confitures, soulllées u. ſ. w.) von 
vorzuͤglicher Güte, wie wir ſie kaum kennen. Die Hühnerzucht wird näm⸗ 
lich in Frankreich mit außerordentlicher Sorgfalt betrieben und ſind die 
Eier in Frankreich oft nicht nur von außerordentlicher Große, ſondern 
auch von beſonderer Güte. 

Nach S oder 9 Uhr Abends iſt es faſt unmöglich, in Paris irgend 
etwas Warmes zu eſſen zu erhalten, darauf ſind die Speiſewirthe gar 
nicht eingerichtet. Das Souper iſt in Paris abgeſchafft. Dofür iſt das 
Bier in Aufnahme gekommen, in allen Theilen von Paris ſind Bairiſche 
Bierbrauereien errichtet, und alle Welt trinkt des Abends Bier. In 
jedem der unzähligen Kaffeehäuſer, welche längs der Boulevards von 
hellem Gaslichte bis Mitternacht ſtrahlen, ſieht man die Gäſte bei ihrer 
choppe Bier figen. Das Bier iſt freilich jelten fo gut, wie wir es in 
Deutſchland gewohnt ſind, und hat dabei den dreifachen Preis. 

Zum Schluß wollen wir noch bemerken, daß im Allgemeinen der 
Franzoſe ſehr mäßig iſt; wenn er auch gern gut ißt und trinkt, ſo weiß 
* Maaß zu halten. Völlerei und Trunkenheit find allmählig unbe- 

und einer n Lebenseinrich⸗ 
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Ein Ritt durch die Mancha. 

In ſeinen „Spaniſchen Briefen“ giebt F. W. Hackländer, der 
bekannte geiſtreiche Feuilletoniſt und Reiſende, in der „Köln. Ztg.“ eine le 
bendige, anziehende Schilderung ſeiner Reiſe, theils auf oder vielmehr 
neben, einem zweiräderigen Karren, theils zu Maulthier über Don 
Quixotes klaſſiſchen Boden, die ein hohes, einförmiges, wenig angebautes 
Plateau bildende Provinz La Mancha. Wir heben als Probe dieſer 
unterhaltenden Spaniſchen Briefe ein Bruchſtück heraus, welches das 
Leben in der Poſada des kleinen Spaniſchen Fleckens Villarrobledo, 
beſonders aber den lebhaften Volkscharakter, der ſich in Tanzluſt äußert, 
und in den Weibern lauter echte Pepita's uns vorführt. Die Schil⸗ 
derung lautet folgendermaßen: 

Endlich kam das Nachteſſen und nach faſt zwölfſtündigem Faſten 
und Marſchiren ſahen wir eine übergroße Schüfjel voll Geflügel und Reis 
mit großem Behagen auftragen. Was uns einigermaßen im Eſſen ge— 
nirte, war die Anweſenheit des ganzen weiblichen Hausperſonals während 
deſſelben in unſerm Zimmer. Die Wirthin ſelbſt hatte die Schüſſel ge- 
bracht, ihr folgte das junge Mädchen vom Heerd — in der That, es 
war jung und ſchön, — dann kam eine ältere Schweſter, ferner ein an⸗ 
deres Frauenzimmer, nicht minder die Kuchenmagd, und ſchließlich eine 
ſtämmige, nicht üble Weibsperſon mit hellblonden Haaren und einigem 
Stallgeruch. Sämmtliche Ebengenannte ſtellten ſich im Halbkreiſe um 
unſern Tiſch herum und ſchauten buchſtäblich jedem Biſſen zu, den wir 
in den Mund ſteckten. Zuerſt genirte uns dieſe Geſchichte, dann fanden 
wir ſie recht komiſch, was fie auch in der That war. Obgleich wir zum 
Defteren für die Aufmerkſamkeit und Ehre dankten, ſo blieben doch Alle 
hartnäckig an ihrem Platze. Ja, als wir darauf in Einem fort allerlei 
Gegenſtände verlangten, als noch mehr Brod oder Salz, Pfeffer, Wein, 
ſo ſprang Eine fort, das Geforderte zu holen, kehrte aber ſo eilfertig an 
ihren Platz zurück, als fürchte ‚fie, etwas hödyft Intereſſantes zu verlieren. 
And nicht nur in Villarrobledo fanden wir dieſe ſelſſame Sitte, auf allen 
andern Touren im Innern Spaniens ift uns das Gleiche begegnet; es 
iſt eine Ehre, welche man den Reiſenden damit zu erweiſen glaubt. 

Das Geflügel in unſerem Reis war ein halber wälſcher Hahn, den 
wir glücklich ‚bejeitigten, um uns dann an die andere Hälfte zu machen, 
die gebraten aufgetragen wurde. Dann folgte noch eine uns unbekannte, 
faſt widerlich füße Speiſe, jo wie harter, ſaurer Käse, den wir übrigens 
auch nicht ungeſtraft entließen, geröſtete Mandeln und, wie immer in Spa⸗ 
nien, vortreffliche Chokolade. Dazu tranken wir einen ſehr guten ſchwar⸗ 
zen Landwein Hatten vortreffliches Brod, kurz, ein Souper, bel dem es 
ſich schon aus halten ließ. 5 . 

So groß unſere Ermüdung auch war, fo mochten wir doch nicht 
ſogleich unſer zweifelhaftes Bet aufſuchen, ſondern begaben uns in das 
Vorhaus, wo die (früher geſchilderte) Gruppe um den Heerd noch immer 
ihr gleiches Weſen trieb; nur der Guitarrenſpieler war durch einen an. 
dern abgelöſt worden; auch das junge Mädchen ſtand abermals am Feuer 
und bereilele irgend eine Speiſe für neu angekommene Gäſte. 

Es war das eine ſchlanke, zierliche Geſtalt mit ſchwarzen Haaren 
und großen lebhaften Augen. Sie bejorgte ihr Geſchäft mit einer an⸗ 
geborenen Grazie und hatte dabei Zeit genug übrig, verſchiedene, wie 
uns 10 Antworten auf die zudriaglichen Fragen und Bemer⸗ 
kungen J a 
Dabei überſah ſie aber ihre Pfanne und drei oder vier Kochtöpfe, die um 
das Heerdfeuer ſtanden, mit großer Leichtigkeit und ohne viel Weſens 
dabei zu machen. Ueterhaupt iſt es merkwürdig wie einfach hier in 
dieſen ländlichen Wirthshauſern die Kocherei betrieben wird. Unter Spre⸗ 


lertreiber nach rechts und nach links auszutheilen. 


4 


chen und Lachen feßt die Hausfrau oder eine ihrer Töchter Reis, Waſſer 


und Hammelsfett an's Feuer, verſucht nach einiger Zeit die Brühe, wirft 
Salz oder Pfeffer nach, doch vergißt ſie während alles dieſes die Unter⸗ 
haltung nicht und reicht dabei mit der freundlichſten Miene den Umher⸗ 
ſitzenden Holzkohlen für ihre Papier⸗Cigarren. 

Die ganze Wirthſchaft hier am Heerde hatte eiwas Zigeunerartiges; 
denn, wie ſchon bemerkt, die Koch-Anſtalten hätten unter freiem Himmel 
nicht einfacher ſein können und nicht zwangloſer die Gruppen der um das 
Feuer herum Lagernden. Eine Figur für einen Hauptmann war auch 
da — ein alter, grauer Contrebandier oder Flurſchütz, oder Beides zu⸗ 
gleich; und dann vor allen Dingen Precioſa nicht zu vergeſſen, Precioſa 


Vertraulichkeit zu erlauben. Sie hatte in der That prächtige Augen, und 
wenn ſie ſo zuweilen unter den langen Wimpern hervor nach uns frem⸗ 
den Reiſenden herüberſchielte und auf einem ſolchen Blicke ertappt wurde, 
ſo überflog ein freundliches Lächeln ihr Geſicht, und die emporgehobenen 
Lippen zeigten ihre blendend weißen Zähne. Ihr Anzug war einfach, aber 
hübſch: fie trug einen roihgeſtreiften, ziemlich kurzen Rock, dazu eine Art 
von ſchwarzem Mieder mit ſilbernen Knöpfen, und hatte um den Kopf 


Ich will gern zugeben, daß alles das durch die eigenthümliche Umge- 
bung und das flackernde Heerdfeuer verſchoͤnert wurde, aber Precioſa 
war auch bei Tag eine reizende kleine Spanierin. 

Jetzt war die Kocherei beendigt, die Hungrigen verzehrten ihr Eſſen 
theils am Feuer, theils nahmen ſie es mit in einen dunklen Winkel, viel⸗ 
leicht zu einem Kameraden, der dort ſchon ausgeſtreckt lag. Die erſteren, 
welche unter unſeren Augen ſoupirten, verſäumten nicht, uns zu Gaſt 


ten, mit welchem Anſtand, mit welcher Ruhe nun ihrer Drei, Vier aus 
einer Schüſſel aßen! Da wurde kein rohes Wort gehört, da wartete im- 
mer Einer, bis der Andere ſeinen Löffel voll herausgeholt, keine Gier, 
keine Haft, ja, fie munterten fich gegenſeitig auf, doch der Schüffel tapfer 
zuzuſprechen. Natürlich fehlte ihnen gutes Brot nicht, ebenſowenig Land⸗ 
wein, den fie aber auf eine eigenthümliche Art zu ſich nahmen. Sie hat- 


rühren, und dann das Getränk nur hinablaufen ließen. Auf dieſe Art 
unangenehme Berührung zu kommen. 

Als alle Töpfe entfernt waren, wurde der Heerdplatz rein gefegt 
und ein wahrer Berg von Reiſig aufgethürmt, der eine ſolche Gluth her— 
vorbrachte, daß ſich alle Köpfe ſcheu in die Ecke drückten und wir in den 
entfernteſten Winkel rücken mußten. Nachdem die Gluth wieder zuſam— 


Precioſa ſtand vor demſelben, ſie hatte den rechten Arm in die Seite ge⸗ 
ſtemmt und blickte nachdenkend in die glühenden Kohlen. Der Guitarriſt, 


gend nach der Seite, und als er nun auf ſeinem Inſtrumente haſtig ei⸗ 
nige Akkorde herunterriß und dazu mit dem Kopfe gegen fie nickte, lachte 
ſie und nickte ebenfalls, worauf er taktgemäß zu ſpielen begann. Precioſa 
ſenkte ihre beiden Hände in die Taſche Kleides, bo N 


ec öfen sts empor und begann die Akkorde mit einem leiſen, 
aber außerordentlich taktſicheren Geknacke zu begleiten. Alle im Kreiſe 
ſchmunzelten, und als fie nun gleich darauf mit einer hellen, nicht unan- 


Liede anſetzte, klatſchten Alle in den Pauſen taktgemäß mit den Händen, 
und das Vergnügen war allgemein. Als ſie geendet, machte ſie ſchnell 
gegen uns eine leichte Neigung mit dem Kopfe, drehte fi) auf dem Ab- 
ſatze herum und verſchwand darauf in der Dunkelheit. 

Eine neue Weiſe wurde nun angeſtimmt und ein Anderer ſang ein 
Lied. Doch wurde das Concert nicht mehr lange fortgeſetzt, denn der 
Guitarriſt, der ein anderes Gelüſte zu haben ſchien, übergab fein In⸗ 
ſtrument dem Nebenmanne, ſprang in die Höhe und fing an, unter lau⸗ 
tem Gelächter und Beifallsrufen auf dem freien Platze vor dem Feuer 
zu tanzen. Er war ein hübſchgewachſener Burſche von vielleicht fünfund⸗ 
zwanzig Jahren, in einer runden andaluſiſchen Jacke, engen kurzen Ho⸗ 
ſen und Ledergamaſchen; er ſetzte die Füße auf eine zierliche Art, ſchlug 
bald in die Hände, bald auf ſeine Knie, und fo oft er ſich dem Innern 
des Hauſes zuwandte, rief er ein lautes Hoje! hinüber. 


zuerſt hörte man in der Entfernung Klappern von Gaftagnetten, die in 
den Takt des Tanzes einfielen, und dann erſchienen ſämmtliche drei Töch⸗ 


mit der Dame vom Stall, welch beide letztere eine Zeit lang dem Tanze 
zuſchauten, dann aber geſchwind in ihre Taſchen fuhren und ihre Ga- 
jtagnetten ebenfalls herausholten. Und nun begann ein fo unerhörtes 
Geklapper und Geknacke, daß man kaum noch die Guitarrenklange und 
ſein eigenes Wort vernehmen konnte. — „Bolero! Bolero!“ riefen ein 
paar Stimmen, die beiden Mägde traten einige Schritte zurück, die Wir- 
thin nickte auf einen fragenden Blick ihrer Töchter mit dem Kopfe, dann 
ſprangen auch dieſe in die Höhe, ſtellten ſich vis avis auf, drei junge 

Burſchen folgten ihnen, und nun begann ein Ballet ſo originell, ſo amü⸗ 

ſant, daß wir unter lautem Gelächter und mit dem größten Vergnügen 
zuſchauten. 0 

Ich weiß den Namen des Bolero nicht mehr, den ſie tanzten, doch 
beſtand er aus einer Menge verwickelter Figuren, wozu Tänzer und Tän⸗ 
zerinnen, und ich muß geſtehen, vor Allen die blonde Viehmagd, ihre 
Füße fo kunſtgerecht ſetzten, als hätten fie es von einem tüchtigen Ballet⸗ 
meiſter erlernt. Die Muſik ging übrigens immer geſchwinder, begleitet 
von dem wirbelnden Knacken der Caſtagnetten; die Tanzenden erhitzten 
ſich offenbar und wanden ſich ſchlangenarlig hin und her, bald den Kopf 
bittend geſenkt, bald ihn drohend in die Hohe geworfen. Dabei gingen die 
Hände vor und zurück, meiſtens in taktmäßiger Bewegung. Ich kann 
nicht läugnen, daß eine Spur vom Franzöſiſchen Can-Can darin zu fin- 
den war. Der Spektakel wurde noch vergrößert durch das Händeklat⸗ 
ſchen der am Feuer Sitzenden, durch Zungenſchnalzen und durch aufmun⸗ 
terndes, jo wie Beifalls⸗Geſchrei. „Ole! Ole!“ (hübſch! joti!) rief bald 

Der, bald Jener, und ſo wurden Tänzer und Tänzerinnen ſo lange ge⸗ 

ſteigert, bis ſie am Ende nicht mehr konnten und tief athmend, aber la⸗ 

chend auf ihre Plätze zurückfielen. Für uns war die ganze Scene neu 

und hochſt intereſſant; es war nichts Gemachtes oder Vorbereitetes, Al- 
les improviſirt, fo recht aus dem Volksleben, voll natürlicher Wildheit 
und dabei doch nicht ohne Grazie. 

Nach kurzem Ausruhen fingen übrigens Guitarre und Gaftagnetten 
wieder an, und laut und ſtürmiſch wurde Precioſa um den Fandango 
gebeten. Anfänglich achtete fie gar nicht darauf; ja, fie zuckte mißmuthig 
die Achſeln und warf den ſchönen Kopf trotzig in die Höhe, worauf der 
junge Burſche, der vorhin angefangen, lachend vor fie hinſprang und 


vor der Bratpfanne, die gegen Jeden freundlich war, ohne Einem eine 


Nicht lange blieb dieſe Aufforderung zum Tanze unbeantwortet; i n 
und dabei von ihren Bewohnern verlaſſene 


den genannten Tanz, ihn gewiſſer Maßen karikirend, auf eine fo komiſche 
Art begann, daß Alles laut hinaus lachte, das Mädchen ebenfalls; dann 
ſprang fie plötzlich in die Höhe, zog ihre Caſtagnetten feſter an, drückte 
das Mieder in die ſchlanke Taille hinab, hob ſich aus den Hüften her⸗ 
aus, bog ſich rechts und links durch und ſtand nun mit Einem Male feſt, 
den Kopf ttogig erhoben, mit einem Zuge von Verachtung auf den Lip⸗ 
pen, die Bruſt vorgedrückt, den rechten Arm in die Seite geſtemmt, den 
rechten Fuß feſt vorgeſetzt. — „Ole! Ole!“ rief der ganze Kreis, wir 
ebenfalls mit und klatſchten dabei eifrig in die Hande, denn die Haltung 
des ſchönen Mädchens hatte etwas unausſprechlich Reizendes und Her⸗ 
ausforderndes. 

Jetzt begann der Tanz zwiſchen den Beiden, er umkreiſte ſie flüchtig, 
bittend, wobei er ſuchte, ſich ihr auf alle Weiſe zu nähern. Sie drehle 
ſich kalt und ſtolz im Kreiſe, wobei fie ihre Zähne faſt mehr ſehen ließ, 


als ihre Augen. Sie ließ ihn ſich oft ziemlich nahe kommen, um ihn 


dann mit dem Blitz ihres hellen Auges zurück zu ſchrecken; nach und 


ein gelb und weißes Tuch gebunden, deſſen Zipfel hinten herabhingen. 


einzuladen, was wir natürlicher Weiſe abſchlugen, dagegen gern zuſchau⸗ 


ten ein Glasgefäß, fajt wie eine kleine Gießkanne geformt, deſſen Rohr 
fie vor den geöffneten Mund ſetzen, ohne es aber mit den Lippen zu be⸗ 


kann man mit Jedem trinken, ohne befürchten zu muͤſſen, in eine vielleicht 


nach aber wurde ſie erwärmt, weicher, nachgiebiger; ſie blickte ihn zu⸗ 
weilen ohne Strenge von der Seite an, um ihren Mund ſpielte dann 
und wann ein leichtes Lächeln; ja, er durfte ſchon ihre Fingerſpitzen be⸗ 
rühren und den ſchüchternen Verſuch machen, ſeine Hand um ihre ſchlanke 
Taille zu legen. Zuerſt war das nur ein Verſuch, den ſie durch einen 
ſtrengen Blick vereitelte. Dann aber duldete fie feine Umſchlingung viel⸗ 
leicht eine Sekunde lang, nun länger, bis fie endlich feſt in feinen Ar- 
men lag und ihn nur auf Augenblicke verließ, um mit neuer Gluth an 
ſeine Bruſt zu fliegen. So ſteigerte ſich der Fandango von Takt zu Takt; 
die Zuſchauer ſahen mit geſpannter Aufmerkſamkeit hin, die Caſtagnetten 
ſchlugen bald leiſe wie zitternd an, dann wieder ein paar volle, kräftige 
Schläge; um den Mund des jungen Tänzers ſpielte ein vergnügliches 
Lächeln, wenn das Mädchen ſich ihm auf Augenblicke entwand und of- 
fenbar in der Abſicht floh, ſich gleich wieder von ihm fangen zu laſſen; 
ihre Wangen glühten, ihr feuchles Auge blitzte, fie war ihm zum letzten 
Male entflohen, er hielt ſie wieder feſt in ſeinen Armen, es folgte eine 
ziemlich lange und innige Umſchlingung. — „Ole! Ole! Salero!“ ſchrieen 
entzückt die Zuſchauer, dann war der Fandango zu Ende, und Tänzer 
und Tänzerin kehrten laut lachend, als habe ſie die Sache durchaus 
weiter nicht berührt, an ihre Plätze zurück. 

Und ſo iſt es auch in der That bei dieſen Spaniſchen Tänzenz man 
führt im Allgemeinen die Figur und Bewegung, welche der Tanz vor- 


ſchreibt, ohne Prüderie, ohne Ziererei aus, und vor allen Dingen, ohne 


mengeſunken war, ſtellte ſich auch der Kreis um das Feuer wieder her. 


elwas Schlimmes dabei zu denken. Ich habe ſpäter die Madrilenna von 
einem jungen, gewiß ganz unſchuldigen Mädchen tanzen ſehen, die es 
durchaus nicht vergaß, die Biene von ihrem Röckchen abzuſchütteln, und 
die dabei ihre kleine zierliche Wade bis zur Hälfte zeigte — eine Sache, 
die ihrer Unſchuld und ihrem Anſtande gewiß keinen Eintrag hat; denn 
als der Tanz beendigt war, ließ ſie ſich beſcheiden an ihren Platz zurück⸗ 


blic t, | führen und ſaß da mit niedergeſchlagenen Augen, lieb und unſchuldig 
der neben ihr ſaß, ſchaute ſie auffordernd an und berührte endlich mit 


dem oberen Theile ſeines Inſtrumentes leicht ihren Arm; fie blickte fra⸗ 


| 


| genehmen Stimme nach der bekannten Spaniſchen Landesweiſe zu einem 


Hüten in den Stall trat. 


wie früher. 

Obgleich der Ball noch nicht zu Ende zu ſein ſchien, ſo dachten wir 
doch an morgen und zogen uns langſam aus dem Kreiſe zurück nach un⸗ 
ſerm Zimmer, legten uns zu Bett und entſchliefen in kurzer Zeit unter 
den noch in Weitem herüber tönenden Klängen der Guitarre und 


2 

Unſere Maulthiere waren krä hrt die Sz 
elwas 5 und 1 der ain halt lach betend Bu Dur aber 
ſer Wirth mußte im ganzen Flecken umherlaufen, um ein n 
aufzutreiben, was unſere Abreiſe um eine halbe Stunde verzögerte * 
Endlich war Alles bereit, unſere Nachtſäcke aufgepackt, als der 
Wirth mit einer ziemlich großen Flaſche, ſo wie mit zwei Gewehren und 
In der Flaſche war Branntwein, von dem er 
wegen der kalten Morgenluft Jedem ein Glas aufnöthigte; die Hüte 


| und Gewehre aber überredete er uns, leihweiſe bis nach Tembleque mit⸗ 


einem Weinſchlauche verſehen. 


ter des Wirthes, die ſich bei uns am Feuer niederließen und mit ihren 
Caſtagnetten ſchlugen. Ihnen folgte die Wirthin, dann die Küchenmagd 


den Maulthieren ein Paar freundliche Worte 


zunehmen, wobei er uns verſicherte, Räuber (Ladrones) gäbe es eigent⸗ 
lich nicht mehr in Spanien, wohl aber koͤnne man hier und da Rateros 
begegnen — Dilettanten, welche ſich kein Gewiſſen daraus machen, Rei- 
ſenden, denen ſie ſchon von Weitem die Fremden anſehen, in den Weg 
zu treten und fie auszurauben, wogegen wir mit dem Gewehr am Sat- 
tel, den Kaſtilianiſchen Hut auf denn Kopfe, und in unſere Manta ge⸗ 
wickelt, wohl für Eingeborne gelten und unangefochten bleiben würden. 
Unſer Wirth war überhaupt ein ſehr braver Mann; denn einen Zwerch⸗ 
ſack, der auf meinem Pferde hing, halle er mit 3 iebeln, 
Gott möge es ihm diesſeits und jenſeilts 
lohnen! denn wir fanden auf der ganzen Tagereiſe nur eine verfallene 


menſchlichen Anbaues. 5 
Ehe wir aufſtiegen, verabschiedeten wir uns höflicherwelſe noch bel 
der Wirthin und ihren Töchtern; Precloſa wünſchte uns eine recht glück 
liche Reife, reichte uns auch ohne Ziererei ihre kleine Hand und ſagte 
8 „ſie möchten ſich unterwegs 
gut aufführen und dem Hauſe keine Schande machen. Auch die Tänzer 
und Zuſchauer von geſtern Abend waren nach und nach erſchienen, Hatten 
ihre Karren eingeſpannt, ihre Thiere bepackt, und der größte Theil von 
ihnen ritt vor uns zum Hauſe hinaus. Der Fandango Tänzer war auch 
bei Tage ein netter, gemüthlicher Burſche; er war der Befehlshaber 
einer Schaar mit Säcken beladener Eſel, deren letzter ihn noch obendrein 
zu tragen die Ehre hatte. Er voltigirte leicht hinauf, ſetzte ſich quer auf 
den Rüden des Thieres, und als er bei uns vorbei kam, machte er in 


Händen und Füßen noch einige Pas des Fandango und ſang die SID 


Ein leichtes Caſtagnetten⸗Geklapper erſchallte von dorther, wi 


phe eines dazu gehörigen Liedes laut gegen das Stallrevier hinüber. 


len, 
zur Antwort, worauf er lachend zum Hofe hinaus trabte. * 


Theater. ws 

Die Sonnabend-Vorftellung im fehr gefüllten Sommertheater wat, 
Dank der Mitwirkung der Fräul. Ottilie Gense in ſämnmilichen drei 
unterhaltenden Piecen, die ergötzlichſte, der wir jeit langer geit beigewohnt 
haben. Das Starke ſche Luſtſpiel „Zwei Walſen gab der liebenswür⸗ 
digen Gaſtſpielerin als „Toni Kneiſchkent elegenheit, als ver“ 
ſchrobene, unverſchämte, wenngleich von Autor etwas outrirt gehaltene, 
Berliner Kammerzofe mit höchfter omi zu wirken; ihre Frechheit, ſich 
in das Geſpräch ihrer Hertſchalt 34 9e chen, das ungewaſchenſte Zeug 
mit großem Pathos zu reden, HA Bildung zu affekliren und ſich j 
als Freundin ihrer Dame (Fraun d 5 ler „ Klara“) zu geriren, macht 
den drolligſten Eindruck und Pr sen bekannten Wiener Bedientenſiguren 
würdig zur Seite; ſie wurde abrigens von den Mitwirkenden, Herren 
Gehrke und Meaubert 95 umerftoh“ und „Brummer“) und von 
Frl. Scheller gut, ante e 1 aß die Kleinigkeit eine ſehr beifällige Auf“ 
nahme fand. Letz eigerte ſich noch in dem folgenden a1 
Luſtſpiel „Die Schweſtern“. Hier hatte Frl. Gen be („Gretchen Li > 
eine jener äbermüthigen, naiv ⸗komiſchen Rollen, wie fie in der Bransöfl- 
ſchen Poſſe mit ‚größtem Erfolg ſich häufig finden und wir müſſen geſtehen, 

(Cortſezung in der Beilage.) 


Poſada als einzige Spur 


N 


103. 


die Gaſtdarſtellerin gab dieſelbe mit echt Franzöſiſchem Blut und mit ei- 
ner fo übermüthigen Keckheit, daß fie die Franzöſiſche Darſtellerin, welche 
wir dor längerer Zeit im Berliner Franzöſiſchen Theater in demſelben 
Stuck geſehen übertraf; kurz Frl. Gente war der charmanteſte weibliche 
Poliſchinell, der ſich denken läßt, erhielt daher mit Recht reichlichen Bei- 
fall und wurde am Schluß hervorgerufen. Die Unſrigen unterſtützten 


ſie wacker, namentlich waren die Herrn M d Helmerdin 
(„Günther“ und „Hammeling“) l f 


Den Schluß der Vorſtellun 
Genc: „Eheſtands⸗Exereitien“ 


g bildete eine Soloſcene für Fräulein 
Be N von ihrem Bruder verfaßt. Hier führte 
un bie Fünen Eis ofantaflerehid junges Pen verſchiedene 
Momente im häuslichen Leben einer Neuvermählten mit vortrefflicher 
Darſtelungsgabe vor; Alles ging mit hoͤchſter Lebendigkeit und Natür- 
lichkeit vor ſich und beſonders war die durch die abnehmende Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihres Gatten gekränkte ſchmollende „Adele“, welche ihm den 
Scheldebrief ſchreibt, ein kleines Meifterftü und bewirkte im Zuſchauer 
eine völlige Juuſion und komiſche Theilnahme für das niedliche junge 
Weibchen, welches lebhaft hervorgerufen wurde. 

us der vor überfülltem Zuſchauerraum gegebenen Sonntagsvor⸗ 


ſtelung heben wir die für Fräulein Genée von A. Görner geſchrie— 


bene Soloſcene: „Guſtchen vom Sandkrug“ als allerliebſt und im höch⸗ 


ſten Grade gelungen hervor; auch in dem Schwank: „Schlafen Sie 
wohl, Herr Nachbar!“ übte ihre kecke Laune als „Nätherin Jeanette“ 
wieder den größten Einfluß auf alle Lachmuskeln, ebenſo in „Zwei 
Tanten“, wo ſie als „Leonore“ als alte Tante verkleidet auftritt. Hier 
müſſen wir aber bemerken, daß die Illuſion bei Tageslicht zu ſehr ver 
loren geht; alle ſolche Verkleidungsſtücke können nur bei Lampenlicht 
gehörig effektuiren. . 

Fräulein Sende wird heute ihr Benefiz haben und uns in dem- 
jelben u. a. „Theatraliſchen Unſinn“ vorführen, eine Neuigkeit, welche 
Treumann in dieſem Sommer nach Berlin gebracht, wo dieſelbe, wie 
wir ſchen feiner Zeit in dieſen Blättern erwähnt haben, Wochenlang 
Abend für Abend das Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſche Theater gefüllt hat. 
Das Stück geißelt mit ſcharfer Satyre die Gebrechen der dramatiſchen 
Kunſt, wie ſie in der Neuzeit fi) äußern. In einer Berliner Zeitung 
ſinden wir nachſtehende günſtige Beurtheilung: 

„Herr Treum ann ſcheint die Novitäten ſeines Gaſtſpiels mit gut 
berechneter Steigerung zu geben: die vorgeſtrige zweiaktige Pofſe 
„Theatraliſcher Unfinn“ von Mosländer, Muſik von E. Stolz, ift 
wenigſtens als die gelungenſte heitere Erſcheinung anzuſehen, 
welche der Gaſt uns gebracht hat; und um ſo mehr, als unſere Poſſe 
auch einen ſpezifiſchen und abſoluten Werth hat. Auf keinem Gebiete 
des Dramas hat ſich eine größere Einſeitigkeit eingebürgert, als auf dem 
der Pofje; die Geißelung allgemeiner Gebrechen als eigentlich allein be- 


echtigter Vorwurf für di int 3 aufgegeben und von 
2 vorwaltend Tofaten 0 f eee e de Baß . 


das Zuſammenwirken lokal⸗komiſcher Charaktere und Situationen, woran 
man ſeit Jahren gewöhnt iſt, auch das Einzige iſt, was dem Publikum 
zufagt, ein Umſtand, welchem gegenüber der Verſuch einer Rückkehr zu 
der künſtleriſch berechtigten Richtung der Poſſe von vornherein mit Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen iſt. Dieſe Schwierigkeiten hat die Poſſe in Rede 
ſehr glücklich überwunden, indem fie uns eine geiſtvolle Parodie 
der Extreme in der Tragödie und dem Drama giebt. Mit einer ſehr 
geſchickten Anlage rollt das Stück die theatraliſchen Ausſchreitungen in 
belebten Bildern vor uns auf, deren komiſche Situationen durch 
das, nicht zu zügelnde laute Urtheil eines ignoraten „Runftmäcena- 
ſinns“, wie es in der Poſſe genannt wird, ungemein geſteigert werden, 
ſo daß die Zuſchauer aus dem Lachen nicht herauskommen. Beweis ge⸗ 
nug, daß man auch für geiftreiche Satyre noch empfänglich ift. Die Con⸗ 
ception des Ganzen, wie die Ausarbeitung iſt ſo ungemein komiſch, daß 
die erheiternde Wirkung unfehlbar iſt. Hr. Treumann bildet als Gregor 
den Glanzpunkt der Darſtellung und wußte im Schauſpiel durch die 
ausgezeichnete Kopie eines in den letzten Wochen hier gefeierten 
Tragoden (Dawiſon) das Publikum förmlich zu elektriſiren. Enthuſia⸗ 
ſiiſcher Beifall folgte jeder Rede, ſo wie denn wiederholter Hervorruf bei 
offener Scene nicht ausblieb. Hr. Weirauch unterſtützte durch ſeine trockne 
Komik den Gaſt in gewohnter wirkſamer Weiſe, während ſich die Damen 
Gene und Geiſtinger um das Ganze verdient machten; es dürften daher 
bei der vorzüglichen Darſtellung und der überaus beifälligen Aufnahme 
der Poſſe viele erfolgreiche Wiederholungen zu erwarten ſein.“ 
Die Wiederholungen ſind auch noch nach Treumann's Abreiſe erfolgt 

und ſehr beifällig aufgenommen worden; hoffen wir, im Intereſſe der 
geſchätzten Benefiziatin, daß der Poſſe bei uns ein Gleiches zu Theil 
ri; En dieſelbe in dem recht zahlreichen Beſuch eine freundliche 
a lente Anerkennung ihrer vortrefflichen Leiſtungen Seitens des 
die Wiederholung von „Die Schweſtern“ freuen 


4 end würthſchaftliches. 
ente Ausſichten in Frankreich 
Loire, den 12. Auguſt. Die Ernte! 5 
den — D te iſt allenthalben beend 

— — die geringe Schockzahl nicht befriedigt. ae Saen — 
meh 3 Petfepieben ausfallen, dennoch aber wird Weizen namentlich 
ſch un als voriges Jahr. Nach bereits gemachten Verkäufen ſtellte 
— Sicht auf 74 — 79 Kil. netto pr. Heer. (87 — 93 Pfund 
pr. we defieD). Auch über den Erdruſch lauten die Urtheile ſehr 
eee Se das Dreſchen eben erſt angefangen hat, fo find 
nicht maßgebe i ſchaz· 
Er rege cht maßgebend genug zu einer genauen Abſchäz 
Manche, den En Rogan Das Wetter ift ſeit einigen Tagen für 


die Ernte günſtig. Di enernte hat b ; ; 
luat gut aus. In einigen Gegenden hat begonnen und fällt deren Qua 


durch die große Hitze zu ſchnell gereiften Wei übri 

h zens begonnen, der übri⸗ 
gens deſſen ungeachtet immer noch von hinlänglich ya Beſchaffenheit 
Bin wird. Bleibt das Wetter gut, ſo ſind wir in 14 Tagen in voller 


Rt (Landw. Handbl.) 


Von ſachverſtändiger Seite iſt neuerdings die 
bier eelung — dem ſogenannten Getreide fett ſehe g. men 
cher Weiſe b ideſtein ne 
ur Trockennbehandelt worden. Der Getreideftein beſteht aus einen bis 
— gebrachten Malzextrakt mit einem Juſatz der nöthigen 
—— Hebdeerraft. Man hat bereits mehrfach den Versuch gemacht 
bereitung zu a ttogat für friſches Malz und friſchen Hopfen zur Bier⸗ 
ſich zu haben Ben Auf den erſten Blick ſcheint die Sache viel für 
dereererhen Gegenden und dn dsllctel geboten wir, enereig in 
verhältnibmäßi genden und an den Urſprungsorten des Hopfeng für 
b blligere Preise als wofür gewöhnlich Hopfen und Gerſle 
mit den Subſtanzen zur Bierbereitung zu 


oder Weizen zu haben find, ſich 
Derforgen, anbererfelig z; B. in Magazinen Vorräthe von ſolchem Getrei⸗ 
Feſtungen oder im 


deſtein anzulegen, um in 
Indeſſen ift unſer Gewährsmann der Meinung, daß 


hat man mit dem Schneiden des 


herſtellen zu können. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


die neue Erfindung vorläufig noch mit einer gewiſſen Vorſicht aufzuneh⸗ 
men bleibe, bis erſt mehr Erfahrungen darüber geſammelt ſind und die 
Fabrikation in den Stand geſetzt iſt, aus dem Präparat ein mindeſtens 
eben ſo billiges Bier herzuſtellen, als das aus friſchem Malz und Hopfen 
gewonnene. Es wurde am 5. Dezember v. J. ein halbes Pfund Getrei⸗ 
deſtein, in Papier gewickelt, an einen trockenen Ort hingelegt, um von 
Zeit zu Zeit deſſen etwanige Veränderungen zu beobachten. Anfangs hatte 
die Maſſe eine harte, brüchige, harzähnliche Beſchaffenheit. Nach und 
nach wurde dieſelbe durch Anziehen von Feuchtigkeit biegſamer, bis ſie 
nach Verlauf von 9 Monaten eine ſo weiche Beſchaffenheit annahm, daß 
fie auseinanderlief und an dem Papier feſtklebte. Dazu kommt, daß der 
Getreideftein nicht vor den Fälſchungen ſicher geſtellt iſt, die zur Subſti⸗ 
tuirung von Malz und Hopfen fo vielfach bei der Bierbrauerei vorgenom⸗ 
men werden. Auch er kann mit altem oder gequältem Hopfen, mit Quaſ⸗ 
ſia, Dreiblatt, Aloe, Porſch, Krähenaugen, Kokulskörnern u. 5 w. ver⸗ 
miſcht werden, wenn ſeine Fabrikation nicht durchaus zuverläſſigen Händen 
anvertraut iſt. Endlich bleibt der höhere Preis und die niedere Güte des 
gewonnenen Getränks zu erwägen. Angeſtellte Verſuche haben ergeben, 
daß Lagerbier, von dem das Quart auf 1 Sgr. 9 Pf. zu ſtehen kam, 
ein ſpezifiſches Gewicht von 1,0% 5 hatte, während das aus Getreideftein 
bereitete Getränk bei einem ſpezifiſchen Gewicht von nur 1,20 di 7 Pf. 
das Quart mehr koſtete. P. C. 
Haudel. 
Im Hafen von Buenos -Ayres find, nach Mittheilungen von 
dort im vergangenen Jahre 7 Preußiſche Schiffe eingelaufen, von 
denen 4 dem Platz Wolgaſt, 2 Stettin angehörten. Zwei davon kamen 
von Memel; aus den übrigen Preußiſchen Hafen direkt keines. Auch 
haben im Laufe des Jahres dieſe Preußiſchen Schiffe, mit Ausnahme 
eines einzigen, den dortigen Hafen wieder verlaſſen. . C. 


In der zu Montevideo erſcheinenden Zeitung „Commercio del 
Plata“ vom 7. Juni d. J. wird ein vom 3. Juni datirtes Geſetz veröf⸗ 
fentlicht, welches die Errichtung einer Bank in Montevideo anordnet und 
zugleich deren Grundlagen feſtſtellt. f 


Vermiſchtes. 

Die „Crefelder Zeitung“ meldet vom 1 Iten Auguft: Ein trauriger 
Vorfall bildete heute den Gegenſtand der allgemeinen Beſprechung des 
Publikums. Es ift ein unter genauer Beobachtung der üblichen Formen 
heute Morgen hier in der Nähe der Stadt vorgeſallenes und in feinem 
Ausgang für beide Theile unglückliches Duell auf Piſtolen. 


Felde für die Truppen Bier 


Die Duellanten find zwei Bürger unferer Stadt, beide Landwehr ⸗Offi⸗ 
ziere, welche vor mehreren Monaten in einer hieſigen Geſellſchaft in einen 


Wortwechſel gerathen waren, der eine 8 t 
een Bemühungen Pe — 888 


wehr⸗Ofſiziere, vor welchem die Angelegenheit verhandelt worden war, 
hatten eine Verföhnung zu Stande zu bringen vermocht. In Folge deſſen 
ſollte und mußte denn der blutige Austrag des Duells die Eniſcheidung 
geben. Ein zerſchmetterter Arm für den einen und ein dem Vernehmen 
nach tödtlicher Schuß in die Seite des andern Duellanten iſt das trau— 
rige Reſultat derſelben geweſen. Vergebens hat, wie wir vernehmen, der 
eine Theil ſelbſt noch im letzten Augenblicke, wo er der Schußwaffe des 
andern, die demſelben beim erſten Gange verſagte, bereits geſtanden hatte, 
die Hand zur Verſöhnung geboten, indem er ſeinen Schuß, den er dem 
Gegner beſtimmen konnte, in die Luft feuerte. Da aber dieſer dennoch 
auf der Fortſetzung des Kampfes beſtand, fo bot jener mit todesverachten⸗ 
dem Muthe zum zweiten Male der Kugel die Stirn, worauf denn eine 
zwar bedeutende, aber nicht tödtliche Verwundung am Arme und hierauf 
die hoͤchſt gefährliche des Gegners in die Seite erfolgte. 
— 

Des berühmten Mechanikers Jaquet Droz' Automaten, die „Pia⸗ 
niſtin“ und der „Schreiber“, die feiner Zeit Berlin und ganz Europa 
in Erſtaunen ſetzten, befinden ſich jetzt in Wien, aber ohne daß Jemand 
im Stande iſt, dieſelben zum Spielen oder zum Schreiben zu bringen, 
indem der Künftler fein Geheimniß mit ins Grab genommen hat. Ein 
Reiſender, der ſich jüngft in La Chaur de Fonds befand, konnte nur 
mit Mühe das Häuschen von Jaquet Droz erfragen, ſo ſchnell iſt der 
Name des Künſtlers in ſeiner Heimath in Vergeſſenheit gerathen. 


Ein Pole in der Schweiz, Koronikolski, hat eine fliegende Bär- 
kerei erfunden. Die für die Kriegsführung wichtige Maſchinerie befin- 
det ſich auf einem Wagen, der ſehr leicht von vier Pferden fortbewegt 
werden kann. Sie braucht zu ihrer Bedienung nur drei Menſchen. Dabei 
liefert fie in 24 Stunden weniſtens 15 — 20,000 Pfund vollkommen 
ausgebackenes Brot. (?) Die Maſchine iſt mit ſolcher Raum⸗Erſparniß 
konſtruirt, daß ſich ſogar noch ein gehöriger Raum findet, um das nö⸗ 
thige Holz zu trocknen. Durch die eigenthümliche Konſtruktion der Ma⸗ 
ſchine wird mit geringen Koſten an Feuerungs Material dieſe Menge 
Brot gebacken. 


— — 


Zu den vielen Pariſer Kongreſſen und Konferenzen bei Gelegenheit 
der Ausſtellung kommt jetzt auch noch ein Thee-Kongreß. Toni-Si- 
Sar, ein reicher Theehändler aus China, iſt in Paris angekommen. 
Er hat die Abſicht, im Auftrage der Ghineſiſchen Theehändler einen Kon- 
greß Europäiſcher Theehändler in Paris abzuhalten und die Frage der 
heilloſen Theeverfälſchungen, die während des Seetransports von China 


nach Europa durch eigens gemiethete Leute vorgenommen werden, zu 
erörtern. 
1 IT Ten 


In Gpreville-en-Lieuvin brachte den 15. Juli abhin eine Frau Gour- 
don ein Mädchen mit zwei Köpfen zur Welt. Was die Erſcheinung 
noch auffallender machte, war nach dem „Journal von Rouen“ der Um- 
ſtand, daß die zwei Köpfe auf jedem Ende der Wirbelſaule ſtanden. 
Dieſe entwickelte nämlich an ihrem unteren Ende einen vertikalen Fort⸗ 
ſatz, auf welchem ein zweiter Kopf angewachſen war. Eine Art Hals 
trat aus den Lenden hervor, wie aus Schultern und der darauf ſitzende 
Kopf ſah vorwärts wie der rechte. Der normwidrige Kopf nicht zur 
vollftändigen Entwickelung gelangt, war von einer dünnen Haut wie mit 
einem Schleier überzogen, der alle Theile wie ein Sack umhüllte und die 
Hauptzüge einer menſchlichen Figur darſtelte. Der Sack enthielt des 
Ferneren einige Spuren einer kleinen Portion der Speiſewege und viel 
Amnion⸗Waſſer. Wahrſcheinlich ſollte ein zweites Geſchöpf gebildet wer 
den. Dr. Noncher von Lieurey hat den zweiten Kopf mit Erfolg weg 
genommen und das operirte Kind iſt baldigſt geneſen. 

— — — 


Jeden Abend iſt in Paris in der Rue Saint-Martin das Haus 
eines Weinwirths von Arbeitern umlagert, die ſich im Laufe des Tages 
verwundet haben. Der Weinwirlh wäjcht die Wunden, legt etwas dar⸗ 
auf, verbindet fie und heilt fie alle. Die mediziniſche Fakultät hat 


ten, noch eine Unterſuchung, reſp. Eniſcheidung des Ehrengerichts der Land.“ 


in Görlitz, Hrn. E 5 i 


Dienſtag den 21. Auguſt. 


Einfpruch dagegen gethan, doch hat Herr Chevalier, Vorſitzender des Ge⸗ 
ſundheitsrathes, dem Wirthe erlaubt, fein Heilverfahren fortzusetzen, da 
notoriſch erwieſen, daß er in 18 Monaten 4450 Perſonen, ſehr oft von 
ſchweren Wunden, gratis geheilt hat. Der Beſitzer des Geheimniſſes 
will daſſelbe nach der Krimm ſenden. 


Die neue Erfindung des Engländers Dr. Schmidt, Eiſenſchlacken 
zum Häuſerbau berwendbar darzustellen, eine Erfindung, welche von 
England patentirt und die Veranlaſſung zur Gründung einer eigenen 
Aktüen⸗Geſellſchaft geworden, iſt, wie die „Feuerſpritze“ meldet, eine ur⸗ 
ſprünglich Preußiſche. In Eylau bei Sprottau find nämlich ſchon vor 
vier Jahren mehrere Speicher und ein großes Wohnhaus der jetzt dem 
Kommerzienrath Liebermann gehörigen Wilhelmshütte aus Eiſenſchlacken 
erbaut worden. Die Schlacken werden ganz einfach aus den Oefen in 
geſchmolzenem Zuſtande herausgezogen und in eine Form gegoſſen, 
welche ohngefähr die dreifache Große unferee gewöhnlichen Mauerfteine 
hat. Wir haben dergleichen Steine auch bereits in Berlin geſehen. 


Die medizini akultät in London bekam vor wenigen Tagen ein 
großes en 4 er einen Knaben von 4 Mente mi einem 
wirklichen Schwanze. Dieſer it 4—5 Zoll lang und bildet eine Verlän⸗ 
gerurg des heiligen, nicht des Steißbeines befigt überdies ein Knochen, 
fubſtrat, Nerven und Muskeln zur freiwilligen Bewegung, fo daß die 
Aerzte es nicht für rathſam halten, den unangenehmen Appendix zu am⸗ 
putiren, obwohl er dem Eigenthümer in ſpäteren Jahren, wenn er einen 
Sitz im Parlamente bekommen ſollte, und beim Sitzen überhaupt, Läftig 
werden dürfte. 


Angekommene Fremde. 
Vom 19. Auguſt. 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Gutsbefiger Graf Weſtersti 
aus Zafrgewo, v. Sadowski aus Skupy und Frau Gurseb Johanne 


aue pleſchen; Generalbevollmächtigter Molinek aus Schloß 
die Kaufleute Delain, F. Cohn, 
mann aus Berlin 

BAZAR. Gutsbeſitzer Graf Dabsfi aus Kofaczfowo, 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Peskary aus Bromberg und 
Schwarz aus Deßau. 

SCHLESISCHES HAUS. Mufifus Jakobi aus Vandsburg. 

PRIVAT-LOGIS. Stud. med. Flies aus Berlin, l. Waſſerſtraße Nr. 27. 


Vom 20. Auguſt. 


KUSCH’S HOTEL DE ROME. Major und Commandenr des 1. Ulanen⸗ 
megiments Graf Schlippenbach, Major Varen v. Czetlritz, die viente⸗ 
naute v. e v. Noſenberg und Ludwig und Ober Stab rzt 

De. Mippenderf. edc um 1 ulanen Meagiment, aus Milllſch; 

7544705 ber Baron v. Schimmelmann aus Wahrow, die K 4 
enzel aus Breslau, Adler, Behrend und Schöffer 
Trautmann aus Caſſel, Pieus aus Creuznach, Webe 


Reiſen; 
A. Cohn, Lange, Pinner und Erd⸗ 


MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Lorbacher aus Bre 
men, wiener aus Leipzig, Meyer, Kober und Steinhaus aus Be lin: 
Königl. Oberförſter Gerland aus Potsdam; Artillerie- Hauptmann 
Röckner aus Glogau; die Gutsbeſitzer v. Nieswiaſtowski aus Skupi 
und » Tempelhoff aus Dombrowfa. — 

SCHWARZER ADLER. Frau Gutspaächter Wendorff aus P 
Gutsbeſiger v. Meſſesenski aus Mareinkowo —.— 
SE een aus Bolewice. unden r 

HOTEL DE BAVIERE. Gutsbefiger v. Karkowsfi a infa : 
Major v. Bredow aus Samter; Landſchafts⸗Rath v. Ae 
Grabowo; Haupt Stener-Amis⸗Kontrolleur v. Kurnatowski aus Che: 
dzieſen und Kaufmann Herrmann aus Sagan. * 

BAZAR. Die Gutsbeſizer v. Lipski, aus Ludom und v. W 
Mörka. 

HOTEL DU NORD. Kreisrichter Brachvogel aus Pleſchen; die Gute: 
beſitzer v. Nadkiewiez aus Bezezuo, v. Karezewski aus Wyſzatow 
v. Otocki aus Gogolewo und v. Karczewsfi aus Czarnotti. 


HOTEL DE PARIS. Gulsbeſitzersfohn v. Sfrindlemsfi aus Ocieſzyno; 
Gutsbeſißer v. Skezydlewski aus Carny Pigtkowo; bie Gutobeſiter 
v. Cieſtelski aus Bielawy und v. Jackoweft aus Pomarzanowice. 

HOTEL-DE-BERLIN. Salarien-Kaſſen-Konttelleut Belicher aus Klecke; 
Frau Prediger Rebe aus Oneſen; Handlungs⸗Meiſender Meherbolt 
aus Warſchau; Gutsbeſitzer Palicki aus Wieſgezeczyn: Burger meiſter 
Hauig aus Koſten: Wirihſchafts Verwalter von Lejak aus Mawieg; 
Bürger Müller aus Bomſt: die Kaufleute Wollmann aus Schrimm 
und Stargard aus Schwerin a/ W. 

HOTEL DE VIENNE. Guts pächter v. Borkowski aus Turkowo. 

WEISSER ADLER. Frau Befiger Ewald aus Korſchwy; die Guts⸗ 
beſitzer Alorecht aus Kaweezyn und Kreinfe aus Tupodky. 

HOTEL DE SAX E. Wachtmeiſter a, D. Fritſch aus Wreſchen. 


HOTEL ZUR KRONE. Afınar Wiſtermann aus Samter; Gendarm 
Naſt aus Obornik! die Kaufleute Noſeuheim aus Ehedlieſen, Wit⸗ 
kowski aus Trxemefzno, Ludwig aus Gneſen, Lewy und die Kauf⸗ 
mannsfrauen Ziegel aus Wongrowitz und Friedmann aus Mawicg 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Wolff aus Krotoſchin, 
aus Birnbaum, Löwenherz und peel au, rag 
ſterek, Vadt und Flau Kaufmann Cohn aus Grätz: 


Lieut. 
4 7 8 Im 10ren 
Inftr.-Agt Hochwächter aus Wami.z; Zahlmeiſter im 5 en Arnll⸗ gt. 
berg, 


ilfonski aus 


t 

Klawitter aus Thorn und Fabrifant a Crone 

EICHENER BORN. Backer Jae ane ene on; Fräulein Hofmann 

aus e 4 / W. z die Kaufleite Werner, Adam und Tuch aus 
Borek. 


DREI LILIEN. Gpaufecbaus®samter Lange aus Schrimm. 


Auswärtine Familien- Nachrichten. 
N l. A. v. Bra j 8 AA 

lobungen, Fel 70 „ckaunſchweig mit dem Hrn. Lieut 

B. 0. b. Ghee . Frl. L. 1 Mengerſen mit Een 

Trautvetter in Bellirchen, Gel. M. Graefe mit Hrn. Schichimeiſter Güntzel 


in Naflo. 

Verbindn 10 © Ait C. Beyme mit Frl. M. Gelpcke und Hr. J. 
Meirovsfi mit 8° v. S b in Berlin, Hr. A. Graf b d. Schulenburg 
mit Frl. Udet in B obeck in Zarrenthin, Hr. Dr. phil, Baumgart m 
Frl. & rufen $ reslau, Hr. Hüttenmeiſter Schumann mit Frl. E. 
Wagner in Bi „Dr. Baumeiſter Bachmann mit Frl. B. Corps in @loget- 


t N 3 
len. Pad A Sohn dem Hrn. F. Kienast und Hrn. B. Mever 


1 udrath a. D. v. Bredow iu Landin, „Prem, Lieut. 
v. Salmuth auf Lentzke bei Fehrbellin Hrn. Seeg 
‘ d Altroggen in Berlin, eine Tochter dem Hrn. D. M. 
Simen, dan. Mittmeifter v. Mipfaf und Hin. H. Paland in Beelen, Hen. 
Fabrikbeſitzer De in Feel e d. 9. Palan 25 
Todesfälle. rau D. Schröder, Frau . Hübner, Frau „ Ste 
Auh, Hr. H. Zehn, & get Wer C. abe * Frl. C. 
Löſt, Frau Witwe Hoff, Hr. Küſter in Berlin, Hr.. Sa el, Frau C. 
Martin, Frau Profeſſor Dorfe, Hr. G. F. Kühn, Frl. E Meyer, Frl. L. 
Albert, Hr. R. Weſtphal und Frau E. Starke geb. Wagner in Berlin, 
verw. Frau Majorin v. Geuſau geb. v. Heinitz in Halle a. S. 


Sommertheater im Odeum. 

Dienftag: Beneſiz und Abſchieds⸗Vorſtellung des 
Fräul. O. Gen be. Zum erſten Male: Theatra⸗ 
liſcher Unſinn. Poſſe in 2 Aufzügen, einem 
Vor-, Nach⸗ und Zwiſchenſpiele von Morländer. Dazu: 
auf vielſeitiges Verlangen: Die Schweſtern. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Angely. 

Mittwoch Vorſtellung im Abonnement: Ein Tag 
in der Reſidenz. Poſſe mit Geſang in 2 Ab- 
theilungen und 5 Akten von R. Hahn und Dennecke. 

Die General⸗Verſammlung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins des Schrodaer 
und Wrefhener Kreiſes wird am 1. Septbr. c. 
um 10 Uhr Vormittags in Sehroda bei dem Gaſt⸗ 
wirth Hüttner flattfinden, 

Die Gebr. Scherkſche Buchhandl. (C. Reh⸗ 
feld) erhielt ſo eben: 

Nierig, Deutſcher Volkskalender für 1856. Preis 

16 Sgr. 

Weber's Volkskalender für 1856. Pr. 173 Sgr. 
Syphilitische Krankh., Harn u.Geschlechtsl., Flech- 
ten. Dr. August Löwenstein, Gerberstr. 13. 
Sprechstunden? Morg. bis 10., Nachm. von 2—5. 

Hühneraugen, kranke Ballen, Hautſchwülen 
und eingewachſene Nägel heilt, ohne Anwendung eines 
Meſſers, auf eigenthümliche Weiſe ſpur- und ſchmerz⸗ 
los. Operateur Ludwig Oelsner, Markt 87. 1. Etage. 

Aufenthalt unwiderruflich nur bis zum J. Sepibr. 

Bekanntmachung. 

Wegen Umpflaſterung des Theiles der Breitenſtraße 
zwiſchen der großen Gerberſtraße und der Walliſchei⸗ 
Brücke wird die letztere in den Tagen vom 21. bis 
25. d. M. für Fuhrwerke und Reiter geſperrt werden. 
Während dieſer Zeit wird die Paſſage über die Fe⸗ 
ſtungsſchleuſen-Brücke und den Ueberfall, jedoch nur 
unter der Bedingung geſtattet, daß die Fuhrwerke 
nicht den Ueberfall oberhalb, ſondern unterhalb paſ⸗ 
ſiren. Poſen, den 18. Auguſt 1855. 

Königliche Kommandantur. 

Graf Monts. 
Königliches Polizei-Direktorium. 
Niederſtetter. 
vb 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholzbedarfs des hieſigen 
Appellationsgerichts für den nächſten Winter von un⸗ 
gefahr 


65 Klaftern Eichen- und 
5 Klaftern Kiefern = Klobenholz 


mit Einſchluß der Anfuhr fol in dem u auf den 
% Sele . er d. TRaamnage‘> A erem 
Sitzungszimmer vor dem Kanzleirath Knorr ange⸗ 


ſetzten Termine an den Mindeſtfordernden ausgethan 
werden. 3 
Lieferungsluſtige werden zu dieſem Termine hiermit 
eingeladen. 
Poſen, den 12. Juli 1855. 
Königl. Appellations-Gericht. 
Es ſoll eine Quantität Pappel⸗, Weiden und Obſt⸗ 
baumholz, in mehreren einzelnen Haufen, auf der 
Esplanade des Rochus-Forts öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
den, wozu ein Termin auf Donnerſtag den 23 
d. M. Vormittags 10 Uhr hierdurch angeſetzt wird. 
Poſen, den 18. Auguſt 1855. 
Königliche Feſtungsbau⸗Direktion. 


Porzellan- und Steingut⸗Auktion. 
Dienſtag den 21. Auguſtſe und die 
folgenden Tage Vor⸗ und Nachmit⸗ 
tags werde ich im Saale des Hotel de 
Saxe, Breslauerſtraße Nr. 15, 


eine bedeutende Parthie Porzellau⸗ 
Und Steingut⸗Waaren, 


als: Teller, Schuſſeln, Terrinen, Taſſen, 
Theekannen, Waſſerkrüge, Becher, Sau⸗ 
cidren, Leu ter, vergoldete und weiße 
Kaffee- und Thee Service zc. x. 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Kanal, lens, Kommiſſarius. 
Echter Spaniſcher Doppel- Roggen, 
welcher die allerhöchſten Erträge in Kornern wie auch 
in * liefert, iſt auch in dieſem Jahre hier A Pfd. 
fünf Silbergroſchen abzulaſſen. : 
Dom. Baskulkä be dorzig, 
Hiermit empfehle ich mein reichhaluges 
Lager (auf Flaſchen und Gebinden) in Bor⸗ 
deaug:, Rheinweinen u. Cham⸗ 
pagner; mache darauf aufmerkſam, daß 
ich die rothen Bordeaur⸗ Weine in der guten 
Konjunktur direkt eingekauft und dadurch im Stande 
bin, dieſelben zu den biligſten Preiſen zu offeriren. 
Markt 74. J. Tichauer. 
Markt Nr. 86. Nr. 86. Markt. 
Die Verlegung meines Putz- und Tapiſſeriewaaren⸗ 
Lagers von Markt Nr. 88. nach Markt Nr. 86. 
in das frühere Tapiſſerie-Geſchafta Lokal der Winwe 
Krauſe zeige hiermit ergebenft an. 
Joachim Bendix, 
Markt Nee. Nr mee 
In dem Cigatren- und Tabaksgeſchaft Waſſerſtr. 
Nr. 7. ſollen, um zu räumen, ſämmtliche Vorräthe 
von Tabak und Cigarren ausverkauft werden; eben ſo 
ſämmiliche Repoſttorien u. Utenfilien. Näheres daſelbſt. 


6 


Vermöge direkter Verbindungen bin ich im Stande, Wechſel in jeder beliebigen Sicht und Höhe 
auf ſämmtliche größere Plätze Europas, namentlich: . 


aris, London, Hamburg, Frankfurt a. H., Bremen, Amsterdam, Augsburg, Wien, 
Warschau, Petersburg u. s. W., 
fo wie ferner auf diejenigen Amerikas als: . 
New- Tork, Philadelphia, New-Orleans, St. Louis, San Francisco, Cincinnati u. 8. W. 
zu verhältnißmäßig billigen Coursnotirungen ſofort zu ertheilen, was Refleklirenden zur gef. Beachtung 


empfehle. Benoni Kaskel, 
1 Bank und Wechſel⸗Comptoir. Poſen, Breiteſtraße Nr. 22. 


Landwirthſchaftliches. | 
Echten trockenen Guano und Ehili-Salpeter empfehle zur Herbſtbeſtellung; gleich 
zeitig zeige ich an, daß der Probſteier Saat: Roggen und Weizen in der nächften Zeit hier 


eintreffen. Poſen, im Auguſt 1855. Theodor Baarth, Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


2 a. a ee A 
Für Landwirthe. 
Zur Herbstbestellung sind durch uns zu beziehen: 
1) Sanalrogsgsen 11. Santweizen aus der Probstei, 
2) alle Gattungen Englischer und Deutscher 3 
3) Inkarnatklee | 
) Guano, Salpeter, piparires Knochen- 
mehl etc. 


Aufträge werden auch durch unsere Repräsentanten — in Posen durch die 
Herren Baltes, Weller & Comp. entgegen genommen. 


Berlin, im August 1855. 5 . 
Dünnwald q. Comp. 


Ein Lehrer mit tüchtiger muſikaliſcher und w. Bil⸗ 
dung, der aus Geſundheitsrückſichten feine Stelle an 
einer Bürgerſchule in der Neumark aufgegeben, ſucht 
bei einer größeren Herrſchaft auf dem Lande eine 
Hauslehrer⸗Stelle. Nähere Auskunft ertheilt Herr 
C. Schulz in Granow bei Arnswalde. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der das Band⸗ und 
Weißwaaren⸗Geſchäft erlernen will, findet ein Unter⸗ 
kommen bei 

Breiteſtraße Nr. 10. iſt im zweiten Stock 
eine Wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Kammer nebſt Zubehör, vom 1. Oktober d. J. ab zu 
vermiethen. Näheres beim Eigenthümer. 


9 Wilhelmsſtraße Nr. 9. find vom 1. 
Oktober e. ab 2 Stuben und 1 Pferde⸗ 
ſtall zu vermiethen. 
Ein kleines möblirtes Zimmer, vorn heraus, mit 
oder ohne Betten, iſt ſofort oder vom 1. September 
Waſſerſtraße Nr. 24. 2 Treppen hoch zu vermiethen. 

Eine große Bierhalle von zwei Stuben nebſt voll⸗ 
ſtändigem Inventarium und Wohnungsgelaß, ſo wie 
Stallung, Wagenremiſe und Schüttboden, ſind Bres⸗ 
lauerſtraße Nr. 13./ 14. von Michaeli e. ab ander⸗ 
weit zu vermiethen. 


RLADDERADATSCH, 


Dammſtraße Nr. 5. 
Heute Dienſtag zum Abendeſſen: Hecht mit 
Champignon⸗Sauee, Entenbraten mit 
Schmorkohl und Reismehlſpeiſe. 


zur Aus- 
saat in die 
Stoppeln, 


Fo ee | Auf dem Doninium Hruchowo bei Trje- Gerlach. 
H Für Deſtillateure. 3 meſzno ſtehen 250 Mutter mit Lämmern zum Verkauf. Breslau, den 18. Aug. Preiſeder Cerealien. 
RFriſch gepreßter Kirſchſaft beſter Qua- & Breiteſtraße Nr. 12. iſt von Michaeli c. ab eine feine, mittel, ord. Waare 
© Tität ift zu billigem Preiſe zu haben bei @ ine Wohnung zu vermieten. Weißer Weizen 136-140 110 102 Ser. 
4 Heinrich Scherbel 3 Ein praktiſcher Arzt kann ſogleich eine ſehr vortheil- | Gelber dito 132-136 118 190 
3 in Liſſa, Großherzogthum Poſen. & hafte Stelle für die Umgegend von Lopienno und [Meggen 105-108 102 3 
S . | Janowiec übernehmen. RN 2 & 85 Wan 
Kloaken und Düngergruben werden billig gereinigt. Wirth, Grochowski, 8 86 88 82 80 
Nähere Auskunft Schuhmacherſtraße Nr. 2. Apotheker. (Br. Handelsbl.) 


Rittergutsbeſitzer auf Lopienno. 


FAHRPLAN 


isenbahn von Posen nach Berlin, Danzig, Königsberg. 


Peoſener Markt- Bericht vom 20. Auguft. 


Vis 
Thlr. Sar Ni 


Von 
Tblr. Sar Pf 


| für die E 


Fein. Weizen, b. Schfl zu 46 Mh. Richtung Posen-Berlin. Richtung Berlin- Posen. Richtung Kreuz- Danzig. 
A eckaaen a d e Posen Abf. 11 U vm. 8, AbfBerhn Ab... 6,15 Ng. 10, % Ab. vater — — 1 Are. 
he . 0 2 3 Nl * irsehau Ank.. . 44, m, 
Noggen, ſchwerer Sorte Bokieipiss zer Nee SEELE HERREN 19157 x n „Abf.. 45, Nm. 
. & — — Damm 10, 2 Danzig r A 
seleine Gerte. Kreuz Ank. . 1, 10, % - | Karolinenhorst - 11 5 m Richt, Kreuz- Königsberg. 
Be erhfen Ja Kerr — 2 Abf. . 2, 11, Stargard 4 112 3 ; 11 115 et nz Nm. 
e eee Woldenberg . 2,4 1, - [Dölitz , 2) Ibirsebau Ak. 9 
Winter⸗Mübſen +0: — Augustwalde . 3, — Arnswalde — . . 12, e Fm. 3,16 „ [Königsberg Ank. . 5,1 Meg 
Winter⸗ Raps. — Arnswalde . 3,3% 12, N. Augustwalde — 119,96 _ — Ibostanschlüsse in Posen. 
en ä —*—ã—*·ẽ-.„—„„ ers 76 Dölitz 2 43,82 — Woldenberg - .. 1, - | 4,2” Fach Strzalkowo, Slupee, War- 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. eee e eee ee te ae „ 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. 6 | Karolinenhorst - le 5 „ Take e 5% 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. — Alt- bam N e - Krotoschin h 
ee Er. m Pb. . — Stettin Ank. . 5,% 1,4 Mg. - Breslau... 9, 
Spiritus: ie Ton A 5 1 I Kokietniee - Gnesen(Thorn)10, 
am 18. Auguft) von 120 dan 5 = Abl. Bee. 2, SE 1orn)10, - - 
le 0 u 80 8 fr. 34015 | Berlin Ak. 9% Ab.] 5,?° - [Posen Ast. b Zee ; een ie eur 
Die Markt⸗Kommiſſion. - Breslau... . 5,20, - 
— — — Hi a und. 
Waſſerſtand der Warthe: - e 7. —— 
Pogorzelice am 18. Auguſt 4 Fuß — Zoll. ebe! 7 
4 1% re Krossen 7 


Der Billetverkauf wird auf der Eisenbahn 5 Minuten, die Gepäck - Expedition 10 Minuten vor der Abfahrt 


posen am1I. Auguſt Vorm. 10 Uhr , 
20. 7 Pi des Zuges geschlossen. An Reisegepäck 50 Pf. Frei ewicht. 


C 


5 Fuß 5 Zoll, 
5 2 7 ® 


2 


51 6 0 Rhei 6 vom 18. vom 17. 
— — Ns ein. (St.) Pr. D bz r 
Pı.Erw. Anleihe'44 102° G 102 & } Fr. St.-Eis. e 976 - „ S g. 8 0 81 he 
St-Anl. 1850 (43101) B  11014Kıbub pri e eee 1 87 B- — — 
We : | \ II. Em.‘ | 00% 6 tiel-Altonaer — — >; Na nl. 
— 18550 Mastricht. 4 344 B 504 b: Ludwigsh.-Bex. 4 ) 159-158 bz]Starg.-Posener 3 1935 > 5 19378 8 
n 1 Pr. 4g 948 B 945 B [Magd.-Halberst./4 193 bz 196 B 5 — 
Präm.-Anleihe Amst.-Roterd- 4 | 89 b u B| 90 bz u BfMagd.-Wittenb.\4 | 50 B 503-4 bz „4 100 bz 100 bz 
St.-Schuldsch. Belg. g. Pr. 4 a IB 78'B ia - Fr. 430 884 G 5 G Thüringer 4 1123 bzu 6]1134-113bz 
Seeh,-Pr.-Sch. Berg.-Märkische|& | 84} : dit B jNainz-Ludwh. 4 14411104 ba \ Pr.\ätltouf B 100 bz 
K. u N. Schuld. r. 10 f B [102% eiwbafNecklenburger |& 88-6440: 644 bn - UI. Em. 10% B 100 b 
Berl. Stadt-Obl. - . En.) 10 6 [102}enwbzjMünst..Ham. 14 | 938 ba f FWilhrlms-Babnla g, b ) — — f) 
t Dtm. -S. P. 4 | 94 etwbz 90f ß Jeust.-Weissb. 431133 B 137 B ii Prjä | b 921 etwbz 
K. u. N. Pfandbr.|; Berlin-Aubalt. 4 166 bz u B 166 B Niederschl.-M. |4 | 953 bz 954 bz nis 
Ostpreuss.  - 3 Pr. 4 |. 96} 6 964 6 + - Pr. 4 944 bz 944 bz HERR che Fonds. 
Pomm. Berl.-Ilamburg. 4. 117 ß fretult z Pr. J. II. Sr..4 94 6 %4 „ Iraunschw. BA. 4 120% B 120 B 
bosensche 8 „ Pr 402 bz 014 b b % III. - 4 daf be gifs  ÄWeimarsche - 4 1084-90 ug 1093-40840 
neue I. Em 4502 bz — - IV. - [1028 bz 1027 ba armst. - 1— 1074-54 641108$-74-8b 
Schlesische - Berl.-P.-Magd. 4 974 12 | 98 B Niederschl. Zarb | — — 625 B  [Oesterr Metal. 5 668 [6 ba) 67 br uB 
Westpreuss.- |: Pr. A. 3.4 945 G 94 6 Nordb. (Fr. W.) 4 | 514-3 bz | 52-524 b Slaer PA. 4 J) Sz et Selb 
K. u. N. Rentbr. n I. C. hi 1008 bz 1015 bz > - Pr. 1004 8 Bass ch Ne 72 Het 72 bĩ 
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bedeutend im Preise gefallen, namentlich Bexbacher, Mainzer, Neustadt-Weissenburge". Halberstädter und Kosel- Oderberger; 


9 Ber: 17348 August. Oberschlesische Litt. A. 2%} B. — G. Litt. B. 190} B. — 6. Breslau -Schweidaitz- Ereibur, 
osel-Vderbe * 


Louisd’or 108} B. — 6. 6. Neisse-Brieger 79 B. — G. Oesterreichische Banknoten 884 B. — 6. Polnische Bank-Billets 9 
Flaue Stimmung. Course rückgängig. 


er 1338 B. — 8. Wilhelmsbahn 
B. — G. Dukaten 95 B. — 6. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Ae us den 19. August, Nachmittags. In der Passage sehr lebhaftes Geschäft. Die Zproc- wurde Anfangs zu 67, 40 gehandelt und schloss n 
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